
PROLOG
Liebe Kolleginnen
Liebe Kollegen

Die Löhne der Künstlerinnen 
und Künstler sind an unseren 
Theatern, wo wir einen Ge-
samtarbeitsvertrag haben, ge-
nerell viel zu tief. Die Mindest-
gagen bewegen sich zwischen 
3100 und 3750 Franken brut-
to.
Jeder weiss, dass er am Theater zu 
wenig verdient, doch streiken für 
einen gerechteren Lohn würde 
kein einziger, denn für jede frei-
gewordene Jahresstelle bewer-
ben sich je nach Sparte Dutzende. 

Und mit jedem neuen künstle-
rischen Direktor wird, mit Aus-
nahme des Chores, meistens fast 
das gesamte Ensemble erneuert. 
Wer als Anfänger die hohe Hürde, 
ein Jahresengagement zu bekom-
men, geschafft hat, nimmt prak-
tisch jeden Hungerlohn in Kauf, 
wissend, dass er in der freischaf-
fenden Szene noch mehr ausge-
beutet würde.
Gäste, die für einen Stückvertrag 
an unseren GAV – Theatern enga-
giert werden, erreichen nicht im-
mer den tariflichen Mindestlohn 
und dies, obwohl sie in mehr als 
neun Vorstellungen pro Saison be-
schäftigt sind und daher dem Ge-
samtarbeitsvertrag unterstehen.

4000 Franken pro Monat
als Mindestforderung
Vor diesem Hintergrund ist es nicht 
verwunderlich, dass bei der dies-
jährigen Tarifkommissionssitzung 
von Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer keine Einigung erzielt wurde.
Einzig zwei Theater boten 50 Fran-
ken Lohnerhöhung an. Diese Null-
runde konnte von uns nicht ak-
zeptiert werden. Wir fordern, dass 
die Mindestlöhne für das künst-
lerische Personal, stufenweise 
auf mindestens 4000 Franken bis 
zum Jahre 2009 angehoben wer-
den müssen. Zudem muss das Ziel 
sein, dass Künstler nicht schlech-
ter verdienen als ihre Kollegen 
vom technischen Personal, denn 
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schlussendlich werden die Thea-
ter von der öffentlichen Hand mit 
bis zu 80 % subventioniert. Es ist 
deshalb nicht länger hinnehmbar, 
dass der Durchschnittslohn der 
Künstlerinnen und Künstler tiefer 
ist als der eines städtischen Hilfs-
arbeiters.

Theaterlöhne dürfen nicht län-
ger als Tabuthema gelten
Unsere Mindestforderung ist er-
reichbar, wenn Theaterlöhne nicht 
mehr länger ein Tabuthema sind. 
Die Öffentlichkeit muss endlich er-
fahren wie schlecht die wirtschaft-
liche Situation der Künstlerinnen  
und Künstler ist. Die Theater müs-
sen sich mehr Rückhalt in der Be-
völkerung erarbeiten, denn nur so 

können halbleere Theater wieder 
gefüllt und Eigenleistungen massiv 
erhöht werden. Das Theater muss 
wieder zum kulturellen Ereignis 
werden, auf das die Bevölkerung 
stolz ist, auch wenn nur wenige 
Prozente regelmässige Theaterbe-
sucher sind. Nur so lassen sich die 
nötigen Subventionen, die aus-
schliesslich dem Personal zugute 
kommen müssen, rechtfertigen.

Breitere öffentliche Abstüt-
zung der Theater hilft allen
Da, wo die Kommunen finanziell 
überfordert sind, muss das Thea-
ter kantonalisiert und die Nach-
barkantone zur Mitfinanzierung 
gewonnen werden. Theater, die 
eine internationale Bedeutung ha-

ben, müssen zusätzlich vom Bund 
subventioniert werden, ohne dass 
die freie Szene darunter zu leiden 
hat.
Die SBKV Vertreter müssen an 
ihren Theatern mit den Gästen 
über ihre Verträge reden, denn 
nur wenn man vom Lohndum-
ping erfährt, kann man dagegen 
angehen. Gäste, die sich auf das 
Lohndumping einlassen, gefähr-
den letztendlich auch die ohnehin 
schon zu tiefen Gagen der Festan-
gestellten.
Der SBKV ist bereit, zusammen 
mit den Theaterleitungen, für hö-
here Subventionen zu kämpfen, 
denn wir sitzen tatsächlich im sel-
ben Boot.

Herzlich Ihr Rolf Simmen

FLUSTERKASTEN
… Basel
Vor 2 Monaten präsentierten die 
Regierungen Basel-Stadt und 
Basel-Landschaft mit dem Verwal-
tungsrat des Theaters Basel ih-
ren Kompromiss zur Theaterfinan-
zierung: 3,5 Millionen weniger 
Subventionen sollte die Instituti-
on von Basel-Stadt erhalten, da-
für stockt Basel-Landschaft seinen 
Beitrag um 0,5 Millionen Fran-
ken auf. Bis zur Abstimmung des 
Grossen Rates, des Parlaments des 
Kantons Basel-Stadt, war die ge-
naue Summe der Kürzung jedoch 
noch nicht definitiv. Am 17. Mai 
nun sprach sich der Grosse Rat für 
dieses Sparszenario aus.

… Bern
Mit einer Auslastung von 70% 
schreibt das Berner Theaterfesti-
val auawirleben schwarze Zah-
len – und muss trotzdem um sei-
ne Zukunft bangen. Es ist fraglich, 
ob das traditionsreiche, beliebte 
Festival sein 25-jähriges Jubilä-
um 2008 noch feiern kann. Wenn 
das Budget von 300’000 Franken 
nicht um mindestens 20 Prozent 

erhöht werde, sei ein Festival, das 
einen repräsentativen Einblick ins 
zeitgenössische Theaterschaffen 
gewähre, nicht mehr möglich, so 
die Verantwortlichen.

Beim jährlichen Treffen der 18 
deutschsprachigen Theaterhoch-
schulen in München gewannen 
die Berner Schauspielschülerinnen 
und -schüler der Hochschule der 
Künste mit dem Theaterprojekt 

«Living in Oblivion» den Max-Rein-
hardt-Preis für das beste Ensemble 
(5000 Euro) und den Publikums-
preis (1000 Euro). Anfang August 
zeigen sie ihre Arbeit im Rahmen 
der Salzburger Festspiele.

… Biel
Die Hochschule der Künste Bern 
wird auf Oktober 2006 das er-
ste Schweizerische Literatur-
institut in Biel unter der Leitung 

Theaterfestival Bern «auawirleben»
«RAF unplugged»
© David Baltzer
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der Lausanner Literaturwissen-
schaftlerin Marie Caffari eröffnen. 
Pro Jahrgang können 15 Studie-
rende den dreijährigen Bachelor-
Studiengang Literarisches Schrei-
ben absolvieren, in dem verschie-
denste Gattungen wie 
Erzählprosa, Lyrik, dia-
logische Formen (Thea-
ter und Hörspiel), Film-
szenarien, Opernlibretti 
etc. behandelt werden.

… Dornach
Das Haus des Neuen 
Theaters am Bahnhof 
Dornach soll abgebro-
chen werden. Das Ge-
bäude hat in den Um- 
und Neubauprojekten 
der SBB im Stationsbe-
reich Dornach-Arles-
heim keinen Platz mehr. 
5 Jahre war das Theater 
an diesem Ort behei-
matet. Auch die näch-
ste Saison wird dort 
stattfinden. Spätestens 
2008/09 wollen Georg 
Darvas, künstlerischer Leiter, und 
Johanna Schwarz, administrative 
Leiterin, ihr Programm in einem 
neuen Kulturraum präsentieren.

... Hildesheim
Der Schweizer Urs Bircher, seit 
Beginn der Spielzeit 2000/01 In-
tendant des Stadttheaters Hildes-
heim, verlässt das Haus. Anlass ist 
die Umstrukturierung des Theater-
betriebs. Das Stadttheater Hildes-
heim wird mit der Landesbüh-
ne Hannover zum neuen «Thea-
ter für Niedersachsen» fusioniert. 
Geleitet wird das fusionierte Haus 
mit Sitz in Hildesheim ab 2007 von 
Jörg Gade, dem bisherigen Chef 
der Landesbühne.

… Konstanz
Der neue Intendant, Christoph 
Nix, kann in seiner ersten Spielzeit 
ein grosses Jubiläum feiern: 400 
Jahre Theater in Konstanz, denn 

seit 1607 wird im Gebäude an der 
Konzilstrasse gespielt. Zudem rich-
tet das Stadttheater 2007 die Ba-
den-Württembergischen Thea-
tertage aus, die vom 11.-20. Mai 
ausgewählte Produktionen aus 

verschiedenen Sparten aller ba-
den-württembergischen Theater 
zeigen werden.

… Saarbrücken
Das Saarländische Staatstheater 
muss weniger sparen als befürch-
tet. Bis 2009 müssen nicht mehr 
6 Millionen Euro, sondern nur 
noch 4,8 Millionen Euro einges-
part werden. Zugute kommt die-

se Entscheidung der neuen Inten-
dantin Dagmar Schlingmann. Der 
aus dem Thurgau stammende Ge-
neralintendant Kurt Josef Schild-
knecht hatte aus Protest über die 
rigorose Etatkürzung seinen Ver-

trag 2005 vorzeitig gekün-
digt.

…Verscio
Die Hochschule für Bewe-
gungstheater, Scuola Te-
atro Dimitri, ist in einem 
finanziellen Engpass. Bei 
einem Budget von 1,6 Mil-
lionen Franken schreibt 
die Schule derzeit rund 
200’000 Franken Verlust. In 
den Jahren 2005 bis 2007 
läuft so ein Fehlbetrag von 
bis zu 600’000 Franken 
auf. Grund ist nicht Miss-
wirtschaft, sondern die An-
erkennung als Fachhoch-
schule. Im Rahmen dieses 
Prozesses musste die Schu-
le verschiedene kostspielige 
Investitionen tätigen. Die 
erhöhten Ausgaben wer-

den aber erst ab 2008 vom Bund 
mitgetragen.

… Zürich
Die Hochschule Musik und The-
ater Zürich bietet neu ein Nachdi-
plomstudium in Theaterpädagogik 
an, das zum Titel «Master of Ad-
vanced Studies» führt. Der Titel ist 
eidgenössisch anerkannt.  Weitere 
Informationen unter www.till.ch.

PERSÖNLICHES
Georges Delnon, neuer Direktor 
des Theaters Basel, übernimmt ab 
1. Juli 2008 auch die Leitung des 
Musiktheaters der Schwetzinger 
Festspiele. Delnon arbeitete be-
reits in den letzten Jahren eng mit 
den Festspielen zusammen.

Werner Düggelin bekam für sein 
mehr als 50-jähriges Wirken für 
das Theater den Ehrenpreis des 

«Verbands der deutschen Kritiker 
e.V.». Die erstmals 1951 in mehre-
ren Sparten vergebenen Kritiker-
preise sollen «möglichst das noch 
Unentdeckte, zu wenig Gewür-
digte oder ein Lebenswerk aus-
zeichnen».

Der Genfer Tänzer Foofwa 
d’Imobilité erhielt den Schweizer 
Tanz- und Choreografiepreis 2006. 
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Der Preis, der mit 30’000 Franken 
dotiert ist, wird seit 2002 vom Ver-
ein ProTanz verliehen. Wolfgang 
Brunner, der Anfang des Jahres 
verstarb, initiierte diese Auszeich-
nung. Finanziert wird sie von der 
Stiftung Corymbo – Annette-Rin-
gier-Fonds.

Der Komponist und Musiker 
 Daniel Fueter ist neuer Präsident 
von Suisseculture. Fueter, Rek-
tor der Zürcher Hochschule Mu-
sik und Theater, löst Iso Camartin 
ab. Suisseculture setzt sich für die 
Interessen der Schweizer Künstle-
rinnen und Künstler mit Schwer-
punkt Revision des Urheberrechts-
gesetzes ein.

Bruno Ganz wurde Anfang März 
vom Bundespräsidenten Heinz Fi-
scher in die Österreichische Ku-
rie für Kunst aufgenommen. Das 
Staatsoberhaupt verlieh dem 
Schweizer Schauspieler das Öster-
reichische Ehrenzeichen für Wis-
senschaft und Kunst, die höchste 
Auszeichnung der Republik auf 
diesen Gebieten. Anfang Mai er-
hielt Ganz zudem den Ehrenpreis 
«Goldener Ochse» beim Schweri-
ner Filmkunstfest für seinen «he-
rausragenden Beitrag zur natio-
nalen Filmkultur».

Matthias Hartmann, erst seit 
2005/06 Intendant des Schau-
spielhauses Zürich, wird das The-
ater bereits ein Jahr vor dem En-

de seines Vertrages, am 31. Ju-
li 2009, verlassen, um zur Saison 
2009/10 seine neue Position als 
Direktor des Burgtheaters Wien 
anzutreten. Kunststaatssekretär 
Franz Morak begründete die Wahl 
Hartmanns unter anderem damit, 
dass Hartmann eine neue Gene-
ration von Theaterleitern reprä-
sentiere und bewiesen habe, dass 
Erfolg mit hohem künstlerischen 
Anspruch machbar sei. Er weise 

Leitungserfahrung auf und ken-
ne das Burgtheater, das deutsche 
und das internationale Theater.

Die junge Schweizer Sopranistin 
Ana Maria Labin, die noch an 
der Hochschule Musik und Thea-
ter in Zürich studiert, erhielt den 
mit 3’000 Franken dotierten eu-
ropäischen Förderpreis für jun-
ge Nachwuchskünstler. Der Preis 
wird von der europäischen Kultur-
stiftung Pro Europa entrichtet. Be-
reits 2003 war sie Finalistin beim 
Hariclea-Darclée-Wettbewerb in 
Rumänien, 2004 wurde sie Sti-
pendiatin der Armin-Weltner-Stif-
tung.

Die Zürcher Gruppe pulp.noir 
gewann den Förderpreis PREMIO 
2006 mit ihrem multimedialen 
 Projekt «Jitterbug». Die Gruppe er-
hält einen Geldpreis (20’000 Fran-
ken) und die Möglichkeit, ihre Pro-
duktion in der nächsten Spielzeit 
im Theater Tuchlaube in  Aarau zu 
zeigen. Der Förderpreis für junges 

Theater ist als Wettbewerb orga-
nisiert und hat die Förderung pro-
fessioneller Theatergruppen oder 
Einzelkünstlerinnen und –künstler 
zum Ziel, die am Anfang ihrer The-
aterlaufbahn stehen.

Ab der Saison 2007/08 wird 
 Katharina Rupp das Schauspiel 
des Theaters Biel Solothurn lei-
ten. Sie wird damit Nachfolge-
rin von Ariane Gaffron. Die ge-
bürtige  Bernerin studierte Musik 
an der Musik-Akademie in Basel 
und sammelte ihre ersten The-
atererfahrungen als Regieassis-
tentin am Stadttheater Bern und 
in Nürnberg. 1981–85 absolvierte 
sie die Schauspielausbildung an 
der Folkwang-Hochschule Essen. 
Anschliessend war sie als Schau-
spielerin in Frankfurt am Main, 
Nürnberg, Wien, München und 
Basel engagiert. Seit 1997 arbei-
tet Rupp als Regisseurin; über 20 
Inszenierungen zeigte sie u.a. in 
Kaiserslautern, Wuppertal, Karls-
ruhe, Weimar, Augsburg, Salz-
burg, Saarbrücken, St. Gallen und 
Bern.

Joachim Schlömer wird künstle-
rischer Leiter der Tanzkooperation 
zwischen den Theatern Freiburg 
und Heidelberg, die 2004 gegrün-
det worden war. Die jetzt neu for-
mierte Sparte arbeitet als «Labora-
torium für zeitgenössischen Tanz» 
unter dem Namen «PVC – phy-
sical virus collectiv». Derzeit ar-
beitet er noch als freischaffender 
Tanz-, Opern- und Schauspielre-
gisseur. 1996–2001 war Schlömer 
Direktor des Tanztheaters am The-
ater Basel.

Die Zürcher Autorin und Schau-
spielerin Monique Schwit-
ter wurde für ihren Erzählband 
«Wenn‘s schneit beim Krokodil» 
mehrfach ausgezeichnet: unter 
anderem mit dem renommierten 
Robert Walser-Preis 2006 (20’000 
Franken) und dem Förderpreis der 
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Schweizerischen Schillerstiftung. 
Als Schauspielerin feierte sie ab 
2002 mit «Janis Joplin», einem 
Stück Rock'n'Roll von Thomas 
Guglielmetti, am Grazer Schau-
spielhaus Erfolge.

Der Vertrag von Heinz Spoerli, 
dessen zehnjährige Tätigkeit als 
Ballettdirektor am Opernhaus Zü-
rich im Januar 2007 mit einer Ga-
la gefeiert werden soll, ist bis zur 
Spielzeit 2008/09 verlängert wor-
den.

Der Luzerner Kabarettist Emil 
Steinberger hat den Bayrischen 
Kabarettpreis für sein Lebenswerk 
erhalten. Der Preis ist mit 5200 Eu-
ro dotiert.

Der 37-jährige Nils Torpus wird ab 
2007 künstlerischer Leiter der frei-
en Theatergruppe Marie in Aarau. 
Der Liestaler Torpus absolvierte die 
Hochschule für Musik und Thea-
ter in Bern. 1994–96 war er an der 
Schaubühne im Lindenfels in Leip-
zig engagiert. Seit 1997 arbeitet 

er als freischaffender Schauspieler 
und Regisseur. Erfolgreiche Insze-
nierungen der letzten Jahre waren 
u.a. seine Inszenierung von Mar-
guerite Duras‘ «Savannah Bay» 
(mit Anne-Marie Blanc und Mona 
Fueter) und die Realisierung des 
«Fliegenden Holländers», eines 
Theaterabends für Streichquar-
tett, Hammond Orgel und Schau-
spieler nach Richard Wagner mit 
dem Weshalb-Forellen-Quartett 
und Gästen beim Zürcher Theater-
spektakel.

Der 1933 geborene Basler Schau-
spieler Peter Brogle starb Ende 
März an Herzversagen. Er absol-
vierte seine Schauspielausbildung 
am Bühnenstudio Zürich, spielte 
kleine Rollen am Schauspielhaus 
Zürich und gehörte 1953–69 zu 
dessen Ensemble. Rasch wurde er 
der herausragende junge Darstel-
ler, unter anderem spielte er Karl 
Rossmann in der Uraufführung 
von Brod/Kafkas «Amerika» in der 
Regie von Leonard Steckel und die 
Titelrollen in Schillers «Don Car-
los» und in Shakespeares «Ro-
meo und Julia» (Regie beide: Os-
kar Wälterlin). Unvergessen ist sei-
ne Darstellung des Andri in der 
Uraufführung von Max Frischs 
«Andorra» (1961) in der Regie von 
Kurt Hirschfeld. Während der Zeit 
am Schauspielhaus arbeitete er als 
Gast u.a. am Schiller-Theater Ber-
lin und 1958–60 am Burgtheater 
Wien, bei den Salzburger Festspie-
len und an den Bühnen der Stadt 
Köln. 1969 wechselte er ans The-
ater seiner Heimatstadt. Unter der 
Direktion von Werner Düggelin 
spielte er bis 1975 an den Basler 
Theatern tragende Rollen. Legen-
där und in einer Fernsehfassung 
aufgezeichnet ist Brogles Ver-
körperung des Lucky in Becketts 
«Warten auf Godot», eine Insze-
nierung des damaligen Hausregis-
seurs Hans Bauer, die zum Berliner 
Theatertreffen eingeladen wurde.

1979 wurde er für seine heraus-
ragenden Leistungen mit dem 
Hans Reinhart-Ring der Schweize-
rischen Gesellschaft für Theater-
kultur ausgezeichnet.1976–1995 
trat er mit Unterbrechungen wie-
der am Schauspielhaus Zürich auf 
und spielte dann als Gast an wei-
teren Deutschschweizer Theatern. 
Brogles Leidenschaft galt ausser 
dem Theater auch dem Zirkus und 
Variété: 1970 trat er als Seiltänzer 
und Clown im Zirkus «Royal» auf, 
1979 gründete er das mobile Va-
riété-Theater «Brogle’s Schaubu-
de». Auch in bekannten Schweizer 
Filmen war Brogle zu sehen: u.a. 
in Kurt Frühs «Polizischt Wäcker-
li» und in «Bäckerei Zürrer».2003 
zwang ein schweres Herzleiden 
den Schauspieler, von der Bühne 
Abschied zu nehmen.

Der Kabarettist Alfred Brugg-
mann ist tot. Der 1922 in Baden 
geborene Gründer und Autor des 
Cabaret Rüeblisaft verstarb am 8. 
Mai 2006 an den Folgen einer Lun-
genentzündung. Bruggmann be-
suchte das Lehrerseminar in Wet-
tingen, studierte 1944–48 Germa-
nistik und Geschichte an der Uni-
versität Zürich und Theaterwissen-
schaft in Paris und Wien. In Wien 
liess er sich auch zum Schauspieler 
ausbilden und trat dort 1949/50 
sein erstes Engagement als Schau-
spieler an.

1950–53 war er am Stadtthea-
ter St. Gallen verpflichtet, wo er 
auch als Dramaturg und Regis-
seur tätig war. 1953 gründete 
Bruggmann zusammen mit Os-
kar Hoby das Cabaret Rüeblisaft, 
bei dem er bis zu dessen Auflö-
sung 1976 als Kabarettist, Au-
tor und Regisseur wirkte.1965–
67 leitete er die Unterhaltungsab-
teilung des Radio Studios Zürich 
und war danach als freischaffen-
der Autor, Schauspieler und Regis-
seur tätig. Bruggmann verfasste 
u.a. Bühnenstücke, Fernseh- und 
Hörspiele sowie Filmdrehbücher. 
Er schrieb das Libretto zu Max 
Langs Oper «Der Alchimist» nach 
Ben Jonsons gleichnamigem Text, 
die am Stadttheater St. Gallen ur-
aufgeführt wurde. Nach 1976 trat 
Bruggmann zusammen mit seiner 
Ehefrau und Bühnenpartnerin Ve-
ra Furrer als Kabarett-Duo auf.

Der ehemalige Direktor des Luzer-
ner Stadttheaters, Kraft-Alexan-
der, verstarb im März in Fürth. 
1925 war er unter dem Namen 
Kraft Alexander Waldemar August 
Christian Ernst Gottfried Prinz zu 
Hohenlohe-Oehringen geboren 
worden. Seinen Künstlernamen, 
Kraft-Alexander, legte er sich mit 
Beginn der Schauspielausbildung 
in Berlin zu. 1945 trat er sein er-
stes Engagement an den Städ-
tischen Bühnen Nürnberg-Fürth 
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an. Es folgten Verpflichtungen an 
die Theater von Wiesbaden, Hei-
delberg und Zürich (1951–55). 
Am Schauspielhaus Zürich assi-
stierte er bei bekannten Regis-
seuren wie Oskar Wälterlin, Leo-
pold Lindtberg, Leonard Steckel, 
Berthold Viertel und spielte über 
zwanzig Rollen. Erstmals führte er 
dort auch Regie. Nach freier Tä-
tigkeit verpflichtete er sich 1959 
als Oberspielleiter an den Städ-
tischen Bühnen Münster, 1961–
63 übernahm er diese Position 
am Stadttheater Konstanz, das er 
von 1963–68 auch leitete. 1968 
trat Kraft-Alexander die Nachfol-
ge von Horst Gnekow als Direk-
tor des Stadttheaters Luzern an. 
1973 bis 1990 war er Direktor des 
Theaters Fürth. Nach seiner Pensi-
onierung arbeitete er an kleineren 
Theatern und für Tournee-Unter-
nehmen als Regisseur und Schau-
spieler.

Die Basler Schauspielerin Beatrix 
Schwabe ist tot. Die 1918 gebo-
rene Tochter des Theaterkommis-
sionspräsidenten des Stadtthea-
ters Basel, Rudolf Schwabe-Winter, 
und Enkelin des Stadttheaterdirek-
tors Hugo Schwabe-Hegar verstarb 
im Alter von 88 Jahren in ihrer 
Heimatstadt. Schon während ih-
rer Schauspielausbildung am Max-
Reinhardt-Seminar in Wien spielte 
sie kleine Rollen bei den Salzbur-
ger Festspielen. Sie trat als Gast 
am Stadttheater Basel auf und war 
1938/39 am Schauspielhaus Zü-
rich sowie 1939–41 am Stadtthe-
ater Luzern fest engagiert. Für die 
Jahre 1941–45 verpflichtete Egon 
Neudegg Schwabe an das Stadt-
theater Basel, dort spielte sie unter 
anderem die Luise in Schillers «Ka-
bale und Liebe» und die Titelrolle 
in Schillers «Die Jungfrau von Or-
leans». 1945–47 nahm sie noch-
mals ein längeres Engagement 

am Stadttheater Luzern an. Gast-
verpflichtungen folgten, bis sie 
1950 ihren Abschied von der Büh-
ne nahm. 1958 wurde Schwabe 
Lehrbeauftragte für Sprachgestal-
tung am Lehrerseminar und an der 
Musik-Akademie der Stadt Basel 
und arbeitete als Atemtherapeu-
tin. Parallel dazu absolvierte sie ei-
ne Ausbildung am Institut für an-
gewandte Psychologie in Basel und 
Zürich und war im Auftrag der Er-
ziehungsdirektion des Kantons 
Basel-Landschaft als jugendpsy-
chologische Beraterin tätig.

Der bekannte Theater-, Film und 
TV-Schauspieler Hans Wypräch-
tiger ist tot. Er verstarb am 6. Mai 
in Prien am Chiemsee an den Fol-
gen eines Schlaganfalls. Wypräch-
tiger wurde 1929 in Basel gebo-
ren.1950 brach er sein Germani-
stikstudium ab um Schauspieler 
zu werden und liess sich in Basel 
ausbilden. Sein erstes Engage-
ment konnte er 1954 am Städte-
bundtheater Biel-Solothurn antre-
ten, 1956 ging er für zwei Jahre 
ans Südostbayerische Städtethea-
ter Landshut, spielte bei den Ruhr-
festspielen Recklinghausen und 
am Staatstheater Kassel. Es folgten 
verschiedene Engagements, u.a. 
1960–68 am Düsseldorfer Schau-
spielhaus und 1970/71 am Deut-
schen Schauspielhaus in Hamburg. 
Er gastierte u.a. am Schauspiel-
haus Zürich, den Münchner Kam-
merspielen, der Freien Volksbüh-
ne Berlin und am Thalia-Theater 
Hamburg sowie auf diversen Tour-
neen.Er trat in zahlreichen Rollen in 
Film, Fernseh- und Hörspielproduk-
tionen auf, verkörperte beispiels-
weise den Chefredakteur in Rai-
ner Werner Fassbinders «Die Sehn-
sucht der Veronika Voss» (1982) 
und Dr. Caevus in Bille Augusts Ver-
filmung von Isabel Allendes «Das 
Geisterhaus» (1993).Einem breiten 
Publikum wurde er als TV-Darsteller 
in «Tatort», «Schwarzwaldklinik» 
und «Dr. Stefan Frank» bekannt.

Theater Biel 
«La Traviata»

Svetlana Doneva, Valery Tsarev
© Fotografie Patrick Pfeiffer
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DV SBKV 2006

Bericht der Delegiertenversammlung des 
Schweizerischen Bühnenkünstlerverbandes 
SBKV
Samstag, 6. Mai 2006,
10.30 –17.00 Uhr im Raum
«Alcina/Lulu» des Restaurants
«Au Premier», Zürich

Anwesend: 
Vorstand: Anne-Marie Kuster,
Präsidentin, Elisabeth Graf, Sue 
Mathys, Oliver Dähler, Hans Mei-
ster,  Adrian Schriel, Volker Vogel
Lisa Hänggli-Lorenz, entschuldigt
Marco Pobuda, entschuldigt
Sekretariat: Rolf Simmen
Syndikus: Dr. Ernst Brem
GRPK: Patric Ricklin

Gäste:
Peter Sigerist Schweizerischer Ge-
werkschaftsbund, Markus Bühl-
mann, Freischaffender Choreo-
graph und Tänzer

Delegierte:
Theater Basel
Ballett: Jason Nicoll
Chor:  Eckhard Otto

Waltraud Danner-Herr-
mann
Marco Pobuda, entschuldigt

Solo:  Thomas Reisinger, entschul-
digt

Susanne Abelein, entschul-
digt
Andrea Bettini, entschuldigt

Stadttheater Bern
Solo:  Matthias Brambeer

Monique Saulnier, ent-
schuldigt

Chor:  Rolf Scheider
Güyry Antaffi
Ulrike Schneider

Theater Biel Solothurn
Barbara Grimm

Stadttheater Luzern
Solo:   Madelaine Wibom, ent-

schuldigt
Gregor Dala, entschuldigt
Henry Meyer
Elisabeth Kopp, entschuldigt

Ballett:  Elina Müller, entschuldigt
Chor:  Agnes Fillenz

Peter Wigger

Stadttheater St. Gallen
Solo  Matthias Albold

Neal Banerjee
Ballett: Wilfried Seethaler
Chor:  Paul S. Medeiros,

entschuldigt

Opernhaus Zürich
Solo:  Volker Vogel

Ueli Senn, entschuldigt
Kelly Thomas, entschuldigt

Chor und Ballett:
  Alfred Hirsiger

Silvia Spassova
Lisa Hänggli-Lorenz, ent-
schuldigt

Schauspielhaus Zürich
  Rita Horwarth

Maik Sollbach, entschuldigt
Christian Heller, entschul-
digt

Theater Kanton Zürich
 André Frei

Freischaffende Basel
 Matthias Klausener
 Alexandra Studer

Freischaffende Bern
 Jost Nyffeler, entschuldigt

Freischaffende Zürich
 Beat Uhlmann,
 Esther Uebelhart
 Volker Herrnberger

Traktanden
•  Begrüssung der Präsidentin
•  Protokoll der Delegiertenver-

sammlung vom 14. Mai 2005
•  Jahresrechnung 2005
•  Budget 2006
•  Bericht der Präsidentin
•  Bericht des Sekretärs
•  Wahlen:

– Präsidentin
– Vizepräsident
– Vorstand
– Sekretär
– Geschäfts- und Rechnungs

   prüfungskommission
– Vertragsausschüsse Solo, Chor
   und Ballett
– Tarifkommission für die
   Festsetzung der Mindestga-
   gen (Art. 11 GAV)

•  Bericht Revision Urheberrecht
•  Berichte der Ortsgruppen
•  Varia

Gemeinsames Mittagessen zwi-
schen 12.30 und 14.00 Uhr im Re-
staurant «Au Premier»

Traktandum: Begrüssung

Die Präsidentin Anne-Marie Kuster 
begrüsst die Anwesenden und 
dankt ihnen für ihr zahlreiches Er-
scheinen. Sie nennt die Namen 
der im vergangenen Jahr verstor-
benen Mitglieder. Es sind dies: 
Werner Gröner, Regisseur, Ann 
Höling, Schauspielerin, Peter Bro-
gle, Schauspieler, Meinrad Schüt-
ter, Komponist und Korrepeti-
tor, Guido Goetzen, Sänger, Deon 
van der Walt, Sänger, Steffi Seiler, 
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Schauspielerin, Therese Bichsel, 
Schauspielerin, Peter Peiker, Dra-
maturg, Heidy Zumbrunn, Sän-
gerin, Luzius Versell, Schauspieler. 
Die Anwesenden gedenken ihrer 
in einer Schweigeminute.

Traktandum:
Protokoll der Delegiertenver-
sammlung vom 14. Mai 2005

wird einstimmig und ohne Enthal-
tung genehmigt und Sekretariat 
und Vorstand entlastet.
 
Traktandum:
Jahresrechnung 2005

Die Jahresrechnung wurde von 
der Rechnungsprüfungskommissi-
on eingehend geprüft und zur An-
nahme empfohlen. Sie wird ein-
stimmig und ohne Enthaltung ge-
nehmigt und Sekretariat und Vor-
stand entlastet.

Traktandum: Budget 2006

Das Budget 2006 wird einstimmig 
und ohne Enthaltung genehmigt.

Traktandum:
Bericht der Präsidentin

Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen
Nun bin ich seit 3 Jahren Präsiden-
tin des SBKV und ich habe mich 
ganz gut eingearbeitet.

Das ewige Ärgernis
Tarifkommission
Was mir Sorgen macht, ist die jähr-
lich stattfindende Tarifkommission. 
Finden Sie nicht auch, dass Min-
destgagen zwischen CHF 3100.- in 
St. Gallen und in Luzern und CHF 
3750.- z.B. am Opernhaus und am 
Schauspielhaus Zürich, nach ei-
ner vierjährigen abgeschlossenen 
Hochschulausbildung, zu wenig 
sind? Es wird uns jedes Jahr wie-
derholt, die Theater hätten einfach 
nicht mehr Geld und es würden ja 
sowieso nie die Mindestlöhne ge-

zahlt. Am Theater Basel, wo ich seit 
Oktober letzten Jahres arbeite, sind 
gerade einige junge Kolleginnen 
und Kollegen, die ihre ersten 2 En-
gagementsjahre hinter sich haben 
und jetzt zum grossen Teil Frei-
schaffende werden. Wenn sie kei-
nen festen Vertrag für die nächste 
Spielzeit haben, was bei den mei-
sten der Fall ist, sind sie gezwun-
gen, sich, zumindest für einige Zeit 
arbeitslos zu melden. 70% von 
CHF 3300.- sind einfach nicht ge-
nug zum Überleben. In diesem Zu-
sammenhang möchte ich vorschla-
gen, bei der anstehenden Revision 
des GAV’s, Monatsgehälter auch 
für Gäste zu fordern. Die Anrech-
nungszeit bei der Arbeitslosenver-
sicherung wäre dann deutlich bes-
ser.

Umschulung für Tänzer
Die Situation im professionellen 
Bühnentanz hat dramatische Aus-
masse angenommen. In Berlin 
ist in den letzten Jahren die An-
zahl der fest engagierten Tän-
zer und Tänzerinnen um mehr 
als die Hälfte  reduziert worden. 
 Parallel zu diesem Abbau der Tän-
zer- und Tänzerinnenstellen ver-
änderte sich die Anzahl der Vor-
stellungen oder Premieren kaum, 
wodurch die ohnehin schon hohe 
Arbeitsbelastung für eine weitaus 
geringere Anzahl von Tänzerinnen 
und Tänzer noch zunahm. Immer 
weniger Tänzer und Tänzerinnen 
müssen immer mehr leisten, was 
zu einer viel höheren Verletzungs-
gefahr führen muss. Ausseror-
dentlich wichtig ist deshalb unse-
re Arbeit in der Umschulungsstif-
tung für Tänzer und Tänzerinnen 
und in der Gesundheitsstiftung 
der SIG. Ich möchte an dieser Stel-
le meinen besonderen Dank an 
Adrian Schriel aussprechen, der in 
beiden Stiftungen arbeitet.

SBKV-Castings
sind ein Riesenerfolg
Besonders erfreulich finde ich, ob-

wohl das doch einige Mehrarbeit 
für unser fleissiges Sekretariat dar-
stellt, dass die Castings mit deut-
schen Castingbüros, die nun re-
gelmässig einmal im Jahr bei uns 
angeboten werden, ein so gros-
ser Erfolg sind. Ein ganz herzliches 
Dankeschön an Rolf und an Frau 
Bischof.

Ekeltheater – So nicht!
Im letzten Jahr habe ich von Aus-
strahlung gesprochen und von un-
serer Verantwortung. Ich glaube 
daran. Ich möchte zum Abschluss 
in diesem Jahr meine Rede been-
den mit einem Zitat aus der so ge-
nannten Debatte ums moderne 
Regietheater, die im Spiegel, an-
lässlich eines dem Kritiker Gerhard 
Stadelmeier von dem Schauspieler 
Thomas Lawinki entrissenen No-
tizblocks entstand und nun von 
Jedermann nachgelesen werden 
kann: 
Macbeth, nackt. Es ist Ekelthea-
ter von Anfang an. Die minder-
jährigen Lämmer haben sich noch 
nicht richtig hingesetzt, als ihnen 
schon meterhoch der Dreck ent-
gegenspritzt. Was mag in ihnen 
nun vorgehen? Der Lehrer hat ih-
nen etwas anderes versprochen. 
Auch die Mädchen hatten eigent-
lich Shakespeare erwartet. Nun 
sehen sie Blut und Schlimmeres. 
Aber sie kotzen nicht, das tun ja 
schon die Schauspieler.
Von der ersten Sekunde an ste-
hen alle nackt auf der Bühne. Nur 
der König trägt etwas wie eine 
verrutschte Papierkrone auf dem 
Kopf, damit man ihn erkennen 
kann. Der Zuschauerraum ist hell 
ausgeleuchtet, damit niemand 
unbemerkt fliehen kann. Die Pau-
se fällt aus, aus demselben Grund. 
Gäbe es eine, wäre das Haus an-
schliessend leer.
Aber der westliche Mensch ist li-
beral. Gott sei Dank. Er relativiert 
gern. Könnte nicht auch die ande-
re Seite Recht haben? Während 
ich darüber meditiere, wird minu-
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tenlang auf der Bühne gepinkelt. 
Erst der eine, dann der andere, 
dann noch einer, dann scheissen 
sie einen halben Akt lang und so 
weiter. Im Publikum ist nun echtes 
Unbehagen. Kopfschütteln, Frau-
en verziehen das Gesicht. Etwa 
ein Drittel des zahlenden Publi-
kums verlässt das Haus vorzeitig.
Die Inszenierung wurde von der 
Kritikerjury des Theatertreffens 
als eine der zehn besten Inszenie-
rungen der Saison nach Berlin ein-
geladen.
Diese Szenen haben sich nicht bei 
uns abgespielt. Lasst uns gemein-
sam dafür kämpfen, dass wir an 
unseren Theatern Geschichten er-
zählen dürfen. Lasst uns Erleb-
bares, Nachvollziehbares, Trau-
riges, Komisches, Erhebendes, 
Menschliches erzählen, so dass 
wir die Zuschauer erreichen. Auf 
dass sie an der Kasse Schlange 
stehen und nach vier Stunden sa-
gen: « Schade, dass es schon vor-
bei ist!»
In diesem Sinne, meine lieben Kol-
leginnen und Kollegen, wünsche 
ich euch eine gute Spielzeit und 
tagtäglich viel Freude bei Eurer Ar-
beit.

Traktandum:
Bericht des Sekretärs

Liebe Kolleginnen 
Liebe Kollegen
Seit elf Jahren bin ich nun bereits 
Euer Sekretär. Wie schnell die Zeit 
verfliegt – es ist kaum zu glau-
ben. Wir vertragen uns noch im-
mer und die Arbeit macht mir im-
mer noch Freude. Ich habe gar 
keine Zeit, mich zu langweilen. Ihr 
haltet mich auf Trab. Solange Ihr 
mich ertragt und das Telefon stän-
dig klingelt, verlasse ich Euch spä-
testens mit meiner Pensionierung 
in 5 Jahren
Noch ist es nicht so weit, denn 
nicht nur der Mitgliederbestand 
hat sich auch im vergangenen 
Jahr laufend erhöht, sondern auch 

die Beratertätigkeit. Im Gegensatz 
zu früher, schicken mir heute die 
meisten Mitglieder ihren Vertrag 
zur Begutachtung, bevor sie ihn 
unterschrieben haben.

Zwist mit den Arbeitslosen-
kassen
Wenig Freude machen mir die 
Ämter der Arbeitslosenkassen. 
Akribisch zählen sie jede Stunde, 
um dann dem Arbeitslosen mit-
zuteilen, dass er innerhalb von 2 
Jahren 2 Tage zuwenig gearbeitet 
hätte, um Anspruch auf Arbeits-
losengeld zu haben. Einer Schau-
spielerin, die Arbeitslosengeld im 
Kanton Bern bezog und einen 
Zwischenverdienst in Deutschland 
anmeldete, wo sie weniger ver-
diente, als das Arbeitslosengeld, 
wurde ihr die Differenzzahlung 
von der Arbeitslosenkasse verwei-
gert, mit der Begründung, dass 
dies bei einer Tätigkeit im Aus-
land nicht möglich sei. Das kanto-
nale Gericht und seco teilten die-
se Meinung. Erst das oberste So-
zialversicherungsgericht gab uns 
nach über 3 Jahren in allen Teilen 
recht. Ein wichtiges Urteil, für un-
sere Künstlerinnen und Künstler, 
mit Signalwirkung.
An erster Stelle der Rechtsschutz-
gesuche steht unangefochten die 
Arbeitslosenversicherung. Viele 
Künstlerinnen und Künstler fin-
den schlicht keine Dauerstelle, 
auch wenn sie dies möchten. Frei-
schaffende haben nun mal kurz-
fristige Arbeitsverträge, mit stän-
dig wechselnden Arbeitgebern 
und dazwischen immer wieder Ar-
beitslücken. Sie haben das Recht 
auf Arbeitslosengeld, wenn sie die 
Beitragszeit erfüllt haben und sie 
haben Anrecht auf eine sachkun-
dige und hilfsbereite Beratung von 
Seiten der regionalen Arbeitsver-
mittlung. Hier liegt noch vieles im 
Argen. Wir werden deshalb, zu-
sammen mit anderen Verbänden, 
beim seco vorstellig werden, denn 
so kann es nicht weitergehen.

Der SBKV hat ein neues Zu-
hause: das «Haus der Interpre-
ten»
Die Schweizerische Interpreten-
gesellschaft hat an der Kasernen-
strasse in Zürich ein Geschäfts- und 
Mehrfamilienhaus gekauft. Lang-
fristiges Ziel soll sein, den wich-
tigen Kulturverbänden im «Haus 
der Interpreten» zu günstigen Be-
dingungen ein neues Zuhause zu 
schaffen. Bald ist es soweit; der 
grosse Umzug an die Kasernen-
strasse 15, Zürich findet zwischen 
dem 19. und 21. Juni statt. Wir 
werden uns, zusammen mit dem 
Zentralsekretariat des Schweize-
rischen Musikerverbandes und 
unserer langjährigen Juristin Yo-
landa Schweri, Geschäftsleiterin 
von CAST und Suisseculture die 
schönen Büros im 3. Stock teilen 
und hoffen zusätzliche Schleusen 
für neue Synergien zu öffnen. Die 
Schweizerische Interpretengesell-
schaft zieht zeitgleich ins Rückge-
bäude ein. Zwischen beiden Ge-
bäuden liegt unser gemeinsames 
Sitzungszimmer, welches Platz für 
gut 24 Personen bietet.

Sonderbestimmungen
für Berufstheater
Der Bundesrat verordnete am 18. 
Mai 04, dass in der Verordnung 
2 Sonderbestimmungen für be-
stimmte Gruppen von Betrieben 
und Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmern gelten. Darunter fal-
len auch Art. 35 Berufstheater. Die 
Wegleitung zur Verordnung wur-
de am 18. November 04 beim se-
co zusammen mit den betrof-
fenen Verbänden erörtert. Es gab 
von Arbeitgeber- und Arbeitneh-
merseite diesbezüglich einige Un-
klarheiten, die einer Klärung, Kor-
rektur und Ergänzungen bedurf-
ten. Auf die vom seco fürs Früh-
jahr 2005 versprochene definitive 
Wegleitung warten wir leider im-
mer noch. Nach mehrmaligen In-
terventionen, von meiner Seite, 
fand endlich im August 05 eine 
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Sitzung zusammen mit dem Büh-
nenverband beim seco statt. Es 
wurde über den Entwurf zur Weg-
leitung der Verordnung 2 zum Ar-
beitsgesetz diskutiert. Strittige 
Punkte unter den Verbänden und 
Unklarheiten konnten nicht berei-
nigt werden. Erst Ende Januar 06 
traf die Auslegung und das Proto-
koll zur Wegleitung ein. Mit der 
Auslegung des Arbeitsgesetzes 
waren wir nicht in allen Punkten 
einverstanden und haben u.a. fol-
gende Stellungsnahme abgege-
ben:

Eine fragwürdige
Reduktion der Ruhezeit
Der SBKV kann sich mit der Re-
duktion der Ruhezeit im Anschluss 
an eine Kompensation nicht ein-
verstanden erklären. Eine Herab-
setzung widerspricht klar der ur-
sprünglichen Haltung des seco, 
insbesondere jener der Herren Sar-
genti und Schumacher, die seiner-
zeit die Verordnung ausgearbeitet 
hatten. Beide Fachleute haben ge-
genüber der ehemaligen Zentral-
sekretärin des SMV, Frau Dr. Ma-
rianne Sonder, anlässlich der Be-
sprechung vom 26.01.2001 un-
missverständlich bestätigt, dass 
im Zusammenhang mit der Ersatz-
ruhezeit für Sonntagsarbeit ei-
ne Kürzung der täglichen Ruhe-
zeit ausgeschlossen sei. Frau Dr. 
Marianne Sonder verfügt noch 
über ihre diesbezüglichen Hand-
notizen. Die identische Aussage 
machte Herr Arani anlässlich ei-
ner Sitzung im Opernhaus Zü-
rich. Auch er hielt ausdrücklich 
fest, dass im Zusammenhang mit 
Art. 12 Abs. 2 VO 2 eine Reduk-
tion der täglichen Ruhezeit auf 8 
Std. nicht möglich sei. Aus diesem 
Grund sind sowohl das seco wie 
auch sämtliche beteiligten Arbeit-
geber- und Arbeitnehmervertreter 
seit Einführung der Gesetzesrevisi-
on ausnahmslos von 47 Stunden 
Ersatzruhezeit ausgegangen. Von 
44 Stunden war seit 2001 nicht 

ein einziges Mal die Rede. Diese 
Zahl und die Reduktion erschie-
nen in all den vergangenen Jahren 
in keinem einzigen Dokument, in 
keiner Wegleitung, in keiner Kor-
respondenz, in keinem Gespräch. 
Den Wunsch auf Reduktion ha-
ben die Theaterhäuser erstmals im 
August 2005 vorgebracht, um im 
Anschluss an die Ersatzruhezeit ei-
ne Abendaufführung ansetzen zu 
können.

Vorbereitung ist Arbeitszeit
Eine Abendaufführung bedeu-
tet indessen, dass den Bühnen-
künstlerInnen nicht 44 Stunden 
als Freizeit zur Verfügung stehen. 
Die BühnenkünstlerInnen müssen 
sich vielmehr im Verlauf des Nach-
mittags auf die Abendaufführung 
vorbereiten. Stets ist zu bedenken, 
dass keine Büroarbeit zur Diskussi-
on steht. Jede Probe, jede Auffüh-
rung setzt voraus, dass die Büh-
nenkünstlerInnen sich bereits zu 
Hause für die Vorstellung vorbe-
reiten müssen. Durch eine Reduk-
tion der Ruhezeit wird die gesetz-
lich vorgeschriebene Kompensati-
on beschnitten. 
Eine Reduktion der Ruhezeit ist 
nur im Rahmen von Art. 28 ArG 
möglich. Auf eine Antwort warten 
wir noch immer. Wir hoffen, dass 
die endgültige Wegleitung späte-
stens bis Saisonende vorliegt und 
so klar formuliert ist, dass für Ar-
beitgeber- und Arbeitnehmerseite 
in Zukunft unterschiedliche Aus-
legungen ausgeschlossen sind. 
Die Änderungen betreffen das 
technische, das technisch-künst-
lerische und das künstlerische 
 Personal. Die davon betroffenen 
Berufe müssen in der Weglei-
tung auch aufgeführt sein. Sobald 
 diese vorliegt, wird das Sekret ariat 
den Vorstand und die Ortsgrup-
pen schriftlich informieren.

Umschulung für Tänzer
Beim BAK hat sich eine Fachkom-
mission in Sachen Umschulung 

für Tänzerinnen und Tänzer gebil-
det. Ihr gehören u. a. Oliver Dähler 
und ich an. Wir haben in diversen 
Sitzungen ein Papier erarbeitet, 
welches den Weg ebnen sollte, 
dass die Umschulung tatkräftig 
vom Bund unterstützt würde. In 
diesem Papier sollen die bestehen-
den Strukturen von SBKV und NTP 
genutzt werden. Die endgültige 
Fassung dürfte demnächst vor-
liegen. Sie wird dann an die par-
lamentarische Kommission wei-
tergeleitet. Das Konzept zur Ver-
besserung der Situation sieht u. a. 
folgende Massnahmen vor: Wäh-
rend der Ausbildung: Anerkann-
te Diplome (z. B. Matura) und um-
fassende allgemeinbildende In-
halte (u. a. Sprachen), die spätere 
Übergänge in andere Berufe/Aus-
bildungen ermöglichen. Während 
der Tanzkarriere: Vorbereitung auf 
die Umschulung/Weiterbildung, 
Verletzungs- und Abnützungs-
prävention. Nach der Tanzkarri-
ere: Gesamtschweizerische Um-
schulungs- und Weiterbildungs-
stiftung, Anpassung der Sozialver-
sicherungsgesetzgebung an die 
spezifischen Bedürfnisse der Tanz-
schaffenden, Schaffung einer ge-
setzlichen Grundlage zur Finanzie-
rung von Umschulung und Wei-
terbildungsmassnahmen
Ernst Brem als langjähriger Präsi-
dent unserer Umschulungsstiftung 
ist im vergangenen Jahr zurück-
getreten. An dieser Stelle möch-
te ich ihm nochmals ganz herzlich 
für seine ausgezeichnete Arbeit 
danken. Als neuer Präsident wur-
de Adrian Schriel einstimmig vom 
Vorstand gewählt. 

Theaterportal www.theater.ch
Die bereits bestehende Homepage 
Theater Schweiz soll massiv aus-
gebaut und mit neuem Webde-
sign versehen werden. Um dieses 
ehrgeizige Ziel zu verwirklichen, 
musste zuerst die Finanzierung 
gesichert werden. Beim Bundes-
amt für Kultur konnte das hierfür 
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notwendige Geld (113‘000 Fran-
ken) locker gemacht werden, zu-
mal dieses nicht den ganzen Be-
trag an die von ihm subventio-
nierten Verbände verteilen konnte 
und signalisierte, dass es ein kul-
turell gesamtschweizerisches Pro-
jekt mitfinanzieren würde. Da-
zu bedurfte es einer breit abge-
stützten Trägerschaft. Zusammen 
mit anderen Theaterverbänden, 
VTS, Astej, ktv, wurde der Ver-
ein Theaterportal gegründet. Der 
Zweck dieses Vereins ist, umfas-
sende Informationen zum Schwei-
zer Theaterschaffen zu verbreiten. 
Der Trägerverband soll nach spä-
testens einem Jahr selbsttragend 
sein und später auch Gewinn er-
wirtschaften, denn Veranstalter, 
Theater etc. müssen für ihre Auf-
schaltung der Spielpläne im Web 
bezahlen. Unsere Mitglieder, wel-
che in www.theater.ch präsent 
sein möchten, können dies nach 
wie vor übers Anmeldeformular 
im Ensemble nachholen. Der Ein-
trag ist gratis. Mit ihrem Namen 
sind sie so verlinkt zu den Thea-
tern und zu deren Produktionen 
in denen sie gerade beschäftigt 
sind, zu ihrer eigenen Homepage, 
zu unserem Vermittlungskatalog 
etc... 

KFG und PHG stossen beim
SBKV auf Ablehnung
Das Kulturförderungsgesetz und 
die Revision der Pro Helvetia gab 
auch im Vorstand viel zu reden. 
Vor allem das Kulturförderungsge-
setz stiess bei unseren Mitgliedern 
auf breite Ablehnung. Bemängelt 
wurden vor allem die zahlreichen 
«Kann Formulierungen. Die sozi-
ale Sicherheit der Kulturschaffen-
den wurde in der letzten Fassung 
fast gänzlich weggelassen. Unse-
re Stellungsnahme war dement-
sprechend pointiert angriffig und 
erregte einiges Aufsehen. Wer un-
sere Stellungsnahme bisher noch 
nicht gelesen hat, sollte dies un-
bedingt nachholen; ihr findet sie 

nach wie vor auf unserer Home-
page.
Ebenfalls auf unserer Homepage 
findet Ihr unsere Stellungsnahme 
zur Revision des Urheberrechts. 
Die Fassung, die nun dem Parla-
ment vorgeschlagen wird, findet 
nicht überall unsere volle Zustim-
mung. Doch wenn sie so und mit 
unseren Änderungsvorschlägen 
passieren würde, könnten wir da-
mit zufrieden sein. Lobbying im 
Parlament ist angesagt und Suis-
seculture hat hier stellvertretend 
für Verbände und Verwertungs-
gesellschaften die Federführung 
übernommen.

EuroFIA-Meeting 2006 in  Zürich 
– Der SBKV als Gastgeber
(vergl. Bericht EuroFIA-Meeting 
auf Seite 20)

SSRS sucht verstärkt
den Kontakt zum SBKV
Auf Wunsch des SSRS fand im No-
vember 05 ein Treffen in Zürich 
statt. Der SSRS sucht nach neuen 
Möglichkeiten der Zusammenar-
beit mit dem SBKV. Es wurde offen 
über alles, bis hin zu einer Fusion 
gesprochen. Sekretariat und SBKV 
Vorstand nimmt eine eher abwar-
tende Haltung ein. Wir befürwor-
ten eine weitere Zusammenarbeit 
im bisherigen Rahmen die intensi-
viert werden soll. Für eine Zusam-
menlegung der beiden Verbände 
besteht von beiden Seiten in ab-
sehbarer Zeit jedoch keine Not-
wendigkeit. 

Ständige Unruhe
wegen Ruhezeiten
Und was gibt es von unseren GAV 
– Theatern zu berichten? Fragt 
mich doch etwas Leichteres, es 
würde meinen Bericht sprengen.
Aus den Berichten der Ortsgrup-
pen werden wir hierüber einiges 
mehr erfahren, so dass ich, wenn 
nötig nur noch einige Ergän-
zungen anbringen werde. Des-
halb hier nur kurz:

Probleme ergeben sich im Luzer-
ner Theater mit dem Absatz 5 der 
Hausordnung. «Bei Vorstellungen 
hat sich das darin beschäftigte 
Mitglied eine halbe Stunde vor 
Beginn des Aktes oder Bildes, in 
dem es aufzutreten hat, in seinem 
Ankleideraum einzufinden.» Die 
Theaterleitung behauptet, dass 
sich das Personal auch 2 Stun-
den und mehr vor der Vorstellung 
in der Maske einzufinden habe, 
wenn dadurch die Ruhezeit von 
4 Stunden gewährleistet sei. Eine 
Entschädigung für Ruhezeitver-
kürzung entfalle daher. Der Vor-
stand möchte diesen Punkt, der 
auch am Theater Basel umstritten 
ist, endlich durch einen Vertrags-
ausschuss klären lassen und be-
auftragte Ernst Brem, diesen ein-
zuberufen. Die Direktion des Lu-
zerner Theaters erfuhr durch den 
Chorvorstand vom drohenden 
Vertragsausschuss und bat Chor-
vorstand und Sekretariat zu einem 
Gespräch.
Trotzdem die Meinung zu Absatz 
5 der Hausordnung geteilt ist, ver-
sprach die Direktion alles zu un-
ternehmen, um die Anwesenheit 
des künstlerischen Personals in 
der Maske vor den Vorstellungen 
drastisch zu verkürzen. Der SBKV 
besteht auf der halben Stunde 
vor Beginn des Bildes, in dem der 
Künstler in der Garderobe sein 
muss. Er lässt aber Ausnahmen 
ausdrücklich zu, wenn sie einver-
nehmlich im Rahmen des GAV’s 
geregelt werden können. 

Theaterleitungen
kommen und gehen
Das Intendanten- Verwaltungs- 
und Spartendirektorenkarussell 
dreht sich immer schneller. Kaum 
lerne ich einen näher kennen, 
ist er schon wieder weg und mit 
ihm im schlimmsten Falle auch 
das ganze Ensemble. Hier begin-
nt für mich die Sisyphusarbeit. Es 
gibt nichts undankbareres, als ein 
komplett neues Schauspielensem-
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ble von unserer wichtigen und not-
wendigen Arbeit zu überzeugen. 
Und hat man endlich einen Orts-
gruppenvorstand, steht er mei-
stens im Regen, weil Schauspie-
ler ach so grosse Individualisten 
sind, die keine Gewerkschaft nö-
tig haben. Dabei ist es gerade di-
ese Gruppe, die Hilfe von uns am 
nötigsten hätte, weil ein Einzelner 
in der Regel stärkerem Druck aus-
gesetzt ist, als ein Orchester- oder 
Chorkollektiv.

Im Kollektiv zur Macht
Es ist erschreckend zu hören, wie 
zwei Direktoren ihre Angestellten 
behandeln. Nur, solange niemand 
den Mut hat sich öffentlich dage-
gen zu wehren, sind mir die Hän-
de gebunden. Was nützt mir die 
beste Behauptung, wenn ich kei-
ne Zeugen habe. Jeder hat Angst, 
seine Stelle zu verlieren. Trotzdem, 
wir verbessern die Dinge nur, 
wenn wir auch den Mut haben, 
uns dagegen zur Wehr zu setzen. 
Flucht in den Elfenbeinturm macht 
krank. Man wird schleichend zum 
Opportunisten, ohne dass man es 
merkt oder wahrhaben will.

Die Gagen sinken
und sinken...
Nichts gegen Gäste an unseren 
Theatern, sie sind herzlich will-
kommen, solange nicht die Ge-
fahr besteht, dass unsere Ensem-
bles weiter verkleinert werden. 
Aber aufgepasst, liebe Obleute, sie 
werden zum Teil zu Gagen enga-
giert, die unter dem tariflichen Mi-
nimum liegen und somit nicht nur 
den GAV verletzen, sondern auch 
die Löhne der Ensemblemitglieder 
gefährden. Denn wenn man Gä-
ste so günstig haben kann, ist der 
Versuch nahe liegend, auch bei 
den Festangestellten zu sparen. 
Sprecht mit den Gästen über ih-
re Gastverträge und ihre Gagen, 
denn ich kann bei der Direktion 
nur intervenieren, wenn ich hand-
feste Beweise habe. 

Sprecht über Eure Löhne
Löhne dürfen nicht weiter ein Ta-
bu an den Theatern sein, die Öf-
fentlichkeit muss endlich erfah-
ren, wie wenig Künstler, von Aus-
nahmen abgesehen, an unseren 
Theatern verdienen. Anständige 
Lohnerhöhungen lassen sich nur 
erreichen, wenn die Subventi-
onen massiv erhöht werden und 
sich die Eigenleistung einiger The-
ater deutlich verbessert, d. h. die 
Besucherzahl zunimmt. Subven-
tionserhöhungen lassen sich bes-
ser durchdrücken, wenn das The-
ater in der Öffentlichkeit auf brei-
te Zustimmung stösst und die Be-
völkerung sich der schlechten Ent-
löhnung der Künstlerinnen und 
Künstler bewusst ist. Da müsst Ihr 
mir helfen, denn allein bin ich ein 
einsamer Rufer in der Wüste.
Einiges blieb nur angeschnitten, 
vieles wäre noch zu berichten und 
trotzdem...
Ich runde hier ab mit einem ganz 
herzlichen Dankeschön an alle, 
die mir bei meiner Arbeit geholfen 
haben: Meiner Sekretärin Brigitte 
Bischof, Sandra Wiederkehr für 
die Buchhaltung. Danke für die 
tatkräftige Unterstützung unserer 
Präsidentin Anne-Marie Kuster, 
Danke dem gesamten Vorstand. 
Es ist schön mit Euch zusammen 
zu arbeiten. Ein ganz grosses Dan-
keschön unserem Vertrauensan-
walt Dr. Ernst Brem. Danke Yo-
landa Schweri und Philippe Zogg. 
Danke der Ensembleredaktion Si-
mone Gojan und Patric Ricklin, 
unserer Rechnungsprüfungs- und 
der Tarifkommission, dem Ver-
tragsauschuss und nicht zuletzt 
selbstverständlich auch allen Ob-
leuten und Delegierten. Ich schät-
ze Eure —Arbeit für unseren SBKV 
sehr. 
Brücken sind notwendig, unterei-
nander, miteinander und hin zum 
Zuschauer. Wenn dies in gemein-
samer Zusammenarbeit, in gegen-
seitigem Respekt und Verantwor-
tung geschieht, können wir alle 

vorbehaltlos hinter dem Zitat von 
Bertolt Brecht stehen: 
«Das Theater darf nicht danach 
beurteilt werden, ob es die Ge-
wohnheiten seines Publikums be-
friedigt, sondern danach, ob es sie 
auch zu verändern vermag.»
In diesem Sinne: Es gibt noch viel 
zu tun, packen wir es an.
Ich danke Euch.

Traktandum: Wahlen 

Präsidentin
Anne-Marie Kuster wird einstim-
mig und ohne Enthaltung wieder 
zur Präsidentin gewählt.

Vizepräsident 
Lisa Hänggli-Lorenz tritt als Vi-
zepräsidentin zurück. Der Vor-
stand bedauert ihren Rücktritt 
und dankt ihr für ihre gute Ver-
bandsarbeit. Er schlägt den Dele-
gierten Oliver Dähler zur Wahl des 
Vizepräsidenten vor. Oliver Dähler 
wird einstimmig und ohne Enthal-
tung zum neuen Vizepräsidenten 
des SBKV gewählt. Er nimmt die 
Wahl an und bedankt sich für das 
Vertrauen, welches ihm Delegierte 
und Vorstand mit diesem einstim-
migen Votum entgegenbringen.
Vorstand 
Der Vorstand wird einstimmig und 
ohne Enthaltung bestätigt. Es sind 
dies: Anne-Marie Kuster, Elisabeth 
Graf, Sue Mathys, Oliver Dähler, 
Hans Georg Meister, Adrian Schri-
el und Volker Vogel.
Marco Pobuda tritt als Vorstands-
mitglied zurück. Der Vorstand be-
dauert seinen Rücktritt und be-
dankt sich für seine gute Ver-
bandsarbeit. Er schlägt als neues 
Vorstandsmitglied Eckhard Otto, 
Obmann des Chores vom Theater 
Basel vor. Die Delegierten wählen 
Eckhard Otto einstimmig und oh-
ne Enthaltung. Dieser nimmt die 
Wahl an und bedankt sich für das 
Vertrauen, welches ihm Vorstand 
und Delegierte entgegenbringen.
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GRPK
Fay Kaufmann, Patric Ricklin und 
Peter Stern-Somogyi werden ein-
stimmig wiedergewählt. 

Vertragsausschuss Solo
Es werden einstimmig und ohne 
Enthaltung gewählt: Hans-Joa-
chim Frick, Anne-Marie Kuster, 
Oliver Dähler.

Vertragsausschuss
Chor und Ballett
Es werden einstimmig und ohne 
Enthaltung gewählt: René Umiker, 
Jason Nicoll, Agnes Fillenz, Eck-
hard Otto und Rolf Scheider.

Paritätische Tarifkommission 
gem. Art. 11 GAV
Einstimmig und ohne Enthaltung 
gewählt werden: Anne-Marie 
Kuster, Sue Mathys, Matthias Al-
bold, Hans-Joachim Frick.

Revision des Urheberrechts
Die Revision des Urheberrechts 
steht in der entscheidenden Phase. 
Die Botschaft für den Entwurf des 
Bundesrates wurde Mitte März 06 
veröffentlicht. Mit dem Entwurf 
könnten wir uns mit einer Aus-
nahme einverstanden erklären. 
Der Bundesrat hat es versäumt, ei-
nen offensichtlichen Mangel des 
Schweizer Urheberrechts zu be-
seitigen: Wenn nämlich mehrere 
Künstler gemeinsam an einer Dar-
bietung mitgewirkt haben, kön-
nen sie nach heutiger Gesetzes-
lage gegen eine Verletzung ihrer 
Rechte nur gemeinschaftlich vor-
gehen. Dies im Unterschied zu 
den Urhebern, die auch einzeln 
klagen können. Wir hoffen, dass 
das Parlament das Gesetz in die-
sem Punkt nachbessert und da-
mit den Bestimmungen des WPPT 
nachkommt, welches eine Diskri-
minierung der ausübenden Künst-
ler gegenüber den Urhebern im 
Bereich der im Abkommen ge-
währten Rechte verbietet. Ernst 
Brem bringt hierfür ein Beispiel. Es 

wurden Spielfilmszenen aus alten 
Schweizer Filmen als Werbespots 
für Malbuner - Schinken verwen-
det und den Schauspielern lippen-
synchron ein Werbespot in den 
Mund gelegt, ohne die Rechte bei 
den Betroffenen einzuholen. Die 
Klage eines Einzelnen wurde vor 
Bundesgericht eben wegen die-
ser Gesetzeslücke im URG abge-
wiesen. Der Produzentenartikel, 
bei dem alle Rechte der Interpre-
ten beim Arbeitgeber liegen sol-
len und von DUN und Schweize-
rischen Bühnenverband u. a. ge-
fordert werden, ist nicht im Ent-
wurf, was noch lange nicht heisst, 
dass er vom Tisch ist. Wir müssen 
gewappnet sein, um gegebenen-
falls einen Abwehrkampf zu füh-
ren und die Parlamentarier mit un-
seren Argumenten gewinnen. Der 
SGB unterstützt uns hier voll.

Berichte der Ortsgruppen

Schauspielhaus Zürich
Mit dem Direktorenwechsel wur-
de praktisch fast das gesamte En-
semble ausgewechselt. Eine SBKV 
Ortsgruppe musste neu gewählt 
werden. Bisher sind leider nur 
einzelne der Neumitglieder dem 
SBKV beigetreten. Als Sozialpart-
ner steht sie deshalb noch auf sehr 
schwachen Beinen. Es ist zu hof-
fen, dass sich dies bald ändert und 
das Ensemble einsieht, dass nur 
eine starke SBKV – Ortsgruppe die 
Einhaltung der Probe- und Ruhe-
zeitordnung garantieren kann. Der 
SBKV kann nur eingreifen, wenn 
der GAV verletzt wird und hierfür 
bedarf es Beweise. Natürlich kön-
nen wir eine Untersuchung durch 
das Arbeitsinspektorat einleiten, 
aber auch hier brauchen wir einen 
gewissen Rückhalt und Unterstüt-
zung von Seiten des Ensembles. 
Wir brauchen rückwirkend die 
Probepläne und die tatsächliche 
Länge der Proben um zu erfahren, 
ob der GAV verletzt wurde.

Theater Biel Solothurn
Am Theater steht ein Intendan-
tenwechsel ab Saison 2007 be-
vor. Beat Wyrsch wurde zum neu-
en künstlerischen Direktor ge-
wählt. Neue Oberspielleiterin wird 
Katharina Rupp. Die Auslastung 
des Theaters ist besser geworden 
und die Akzeptanz in der Bevölke-
rung gewachsen. Das Schauspiel-
ensemble wächst in der kommen-
den Saison von 2 auf 4 Mitglieder. 
Der Spielplan wird also nach wie 
vor mit Gästen bestückt. Die Ob-
frau Barbara Grimm wird auch un-
ter der neuen künstlerischen Lei-
tung engagiert bleiben. Aus einer 
Erbschaft ans Theater konnte ein 
Sozialfonds für das Personal ge-
äufnet werden.

Theater Kanton Zürich
Das Theater ist nach langen Jah-
ren aus der Sidi ausgezogen und 
hat ca. 500 m weiter eine neue 

Theater Biel Solothurn «Cyrano»
Julian Grünthal als Cyrano
© Fotografie Patrick Pfeiffer
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Bleibe gefunden. Am 30. Oktober 
05 war die offizielle Eröffnungs-
feier. In der vergangen Saison ver-
zeichnete das Theater 136 Vorstel-
lungen. Das kleine Ensemble hat 
8 Mitglieder mit Jahresverträgen 
und im Schnitt, je nach Stück, bis 
zu 10 Gäste. Das Theater ist gut 
verankert bei der Bevölkerung des 
Kantons Zürich. Der Führungsstil 
des künstlerischen Direktors wird 
bemängelt. 

Theater St. Gallen
Dem Theater geht es mit einer Ei-
genleistung von über 33 % ziem-
lich gut. Die Gesamtauslastung 
beträgt 76 %. Das Theater ist in 
der Bevölkerung gut verankert. Ei-
ne Subventionserhöhung auf Juli 
07 wurde beschlossen. Der Chor 
bekommt ab neuer Saison 4 Chor-
stellen mehr. Im Sommer wird es 
wiederum die St. Galler Festspiele 
geben. Es wird eine neue Spiel-
stätte geben, vornehmlich für 
Tanz und Schauspiel. Für die Mu-
sicalproduktionen, die nicht aus 
dem Ensemble besetzt werden 
können, werden recht viele Gäste 
engagiert. Im Schauspiel wechselt 
bereits ab neuer Saison die Direk-
tion. Ein Nachfolger wird durch 
eine Findungskommission inten-
siv gesucht. Es steht also bereits 
nach 3 Jahren im Schauspielbe-

reich ein grösserer Schauspieler-
wechsel bevor. Es ist zu hoffen, 
dass das Schauspielensemble wie-
der auf mindestens 17 Mitglieder 
vergrössert wird. Die Gagen lie-
gen für Gäste nach Befragungen 
zumindest im Musical- und Schau-
spielbereich oft an der Grenze des 
tariflichen Mindestlohnes und di-
es, obwohl es sich nicht immer 
um Anfänger handelt. Die Teu-
erung wird zwar gewährt, doch 
Lohnerhöhungen sind schwer zu 
erreichen. Die Löhne der Künst-
lerinnen und Künstler liegen auch 
am St. Galler Theater wesent-
lich zu tief um allein mit der jähr-
lichen Erhöhung der Krankenkas-
senprämie Schritt zu halten. Die 
Obleute der Theater sollten un-

tereinander mehr Kontakte pfle-
gen. Das Sekretariat wird deshalb 
allen Ortsvertretern die Adressen 
und Emails der Obleute bekannt 
geben. Einen grösseren Personal-
wechsel gibt es leider auch beim 
Tanz. Die meisten Nichtverlänge-
rungen kommen von den Tänze-
rinnen und Tänzer selber.

Stadttheater Bern,
Chor und Solo
Der Anfang der Spielzeit war vor 
allem für den Chor mit Proben und 
Vorstellungen sehr arbeitsreich. Ein 
Problem ergab sich bei den Chor-
damen für eine Veranstaltung des 
Sinfonieorchesters. Bei früheren 
Veranstaltungen mit dem Orche-
ster ausserhalb des Hauses wur-
den diese Leistungen immer extra 
honoriert. Die Direktion weigerte 
sich diesmal, mit der Begründung, 
dass das Theater Mitveranstalter 
wäre. Sofern dies zutrifft und kei-
ne zusätzlichen Leistungen aus-
serhalb der Ruhe- und Probezeiten 
erforderlich sind, gilt hier der GAV, 
der die Mitglieder zur Arbeit ver-
pflichten kann, wenn das Theater 
Mitveranstalter ist.
Die Auslastung im Musikthea-
ter beträgt 82%, was im Ver-
gleich zu anderen Theatern Spit-
ze ist. Trotzdem weist das Theater 
ein erhebliches Defizit auf und hat 
Schulden aus vergangenen Jahren 
von über einer Million abzubau-

Theater St. Gallen 
«Grease»
© Fotografie Toni Küng, Herisau/Ensemble

Stadttheater Bern
«Bier für Frauen»
Susanne Bard, Grazia Pergoletti und Heidi-Maria Glössner
© Fotografie Edouard Rieben
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en. Der Teuerungsausgleich wur-
de aus diesen Gründen nicht ge-
geben, zumal der Subventions-
vertrag mit der Stadt nicht an die 
Teuerung gekoppelt ist. Probleme 
gibt es neuerdings auch mit den 
Schminkzeiten. Das Personal sollte 
nun bis zu zwei Stunden, statt der 
vertraglichen Halbestunde vor 
Vorstellungsbeginn in der Maske 
sein, weil aus finanziellen Erwä-
gungen die Aushilfsmaskenbild-
nerinnen nicht mehr beschäftigt 
werden sollen. Es wird eine zwei-
te Spielstätte geben, die weit vom 
Zentrum liegt.
Auch Bern wird ab Spielzeit 2007 
mit Herrn Adam einen neuen In-
tendanten haben.

Theater Basel
Mit Ausnahme vom Ballettdirektor 
gibt es in der kommenden Spiel-
zeit, neben dem Intendanten, in 
allen Sparten neue Leiter. Kauf-
männische und technische Direk-
tion gehen in Pension. Der ge-
samte Chor singt heute auf dem 
Ratshausplatz in Basel. Alle Künst-
lerinnen und Künstler demonstrie-
ren hier gegen die drohende Sub-
ventionskürzung von 3,5 Millio-
nen, die von der Regierung des 
Kantons Basel Stadt beschlos-
sen wurde. Dies ist auch mit ein 
Grund, dass die Vertretung des 
Schauspiels nicht hier sein kann. 
Personal und Direktion hoffen im-
mer noch, dass der Grosse Rat die 
horrende Subventionskürzung zu-
mindest auf 2,5 Millionen runter-
fahren kann. Durch die Kürzungen 
ist auch der Chor betroffen. Es sol-
len 2 Stellen abgebaut werden. 
Der Chorvorstand verhandelt mit 
der neuen Direktion eine neue 
Probe- und Ruhezeitordnung aus. 
Die Verhandlungen laufen zurzeit 
harzig.

Luzerner Theater
Der Chor hat seit Januar 06 eine 
neue Chordirektion. Diesbezüg-
lich herrscht eine sehr gute Ar-

beitsatmosphäre. Eine Nichtver-
längerung konnte nach Verhand-
lungen des Sekretariats mit der Di-
rektion rückgängig gemacht wer-
den.  Darüber sind wir sehr froh.
Die  Zuschauerauslastung des The-
aters lässt vor allem im Schau-
spiel zu wünschen übrig. Nach-
dem die Zuschauerzahlen unter 
der  Direktion Mundel von Jahr zu 
Jahr sanken, ist es für die neue 
 Direktion nicht leicht, diese wie-
der ins Theater zu locken.
Extrahonorare für Choristen 
müssten für jede Produktion neu 
verhandelt werden, was sehr auf-
reibend wäre. Hier muss endlich 
eine vertragliche Regelung gefun-
den werden. Im Tanz konnte ei-
ne neue Probe- und Ruhezeitre-
gelung gefunden werden, die auf 
die Bedürfnisse der Tänzerinnen 
und Tänzer mehr Rücksicht nimmt 
und nächstens unterzeichnet wer-
den sollte.

Ende der Delegiertenversamm-
lung 17:00 Uhr.

Protokoll: Rolf Simmen

Theater Luzern 
«Tod und Teufel»
Karin Romig, Ensemble
© Fotografie Tanja Dorendorf

Macht mit!
Wer von Euch hat ein Anliegen, das 
unter den Nägeln brennt? Wer hat 
etwas erlebt, von dem unsere Le-
ser und Leserinnen unbedingt er-
fahren sollen?
Worauf sollen wir unser Augen-
merk richten?
Was möchtet Ihr ans Licht brin-
gen?
Die Redaktion des «ENSEMBLE» 
sucht Eure Themen, um noch nä-
her am wirklichen Geschehen, an 
den Fragen, Freuden und Proble-
men zu sein, die unseren Künstler-
Alltag bestimmen. Gerne nehmen 
wir Anregungen von Euch auf, ver-
folgen diese und versuchen uns 
und Euch mehr Klarheit über aus-
gewählte Themen zu verschaffen.
Schreibt Eure Ideen, Anregungen, 
Kritik, Fragen, etc. an:

SBKV
Redaktion Ensemble
Kasernenstrasse 15
8004 Zürich

E-mail: SBKV@SBKV.com

INTERNA
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SCHWERPUNKT: FÜHRUNG IM THEATER II

Zur Psychologie des Künstlers

Die Seele
als Arbeitsinstrument
Die Frage, Welche Fähigkeiten 
braucht eine Führungsperson in 
einem Theaterbetrieb?, impliziert 
die Annahme, dass ein Theaterbe-
trieb spezifische Führung erfordert. 
Wieso das? Ticken Theaterleute 
anders als andere Arbeitnehmer? 
Sind drum von einer Führungskraft 
im Theater spezielle Fähigkeiten zu 
verlangen? Und wenn ja, welche?
Zu diesen Fragen habe ich den Psy-
chologen und Künstler (Pfannestil 
Chammer Sexdeet) Res Wepfer 
befragt.

Ens:  Herr Wepfer, kann man von 
einer Psychologie des Künstlers 
reden? Gibt es so etwas über-
haupt?
Res Wepfer: Künstler sind Men-
schen wie andere auch. Aber ein 
Künstler muss sich von Berufes we-
gen mit Persönlichkeitsstrukturen 
und Charakterzügen ganz bewusst 
auseinander setzen. Will er eine 
Rolle auch in ihrer Tiefe erfassen, 
muss er die jeweiligen Aspekte der 
darzustellenden Figur erforschen. 
Dabei ist er immer auch mit eige-
nen Persönlichkeitsaspekten kon-
frontiert.

Ens: Heisst das, dass ein Schau-
spieler also jeweils das leben 

muss, was er auf der Bühne 
personifiziert?
RW: Nein, eben nicht. Ein Schau-
spieler, der Bühnenfigur und Pri-
vatleben nicht zu trennen weiss, 
dem stehen Probleme ins Haus. 
Aber er muss die Fähigkeit haben, 
für eine darzustellende Figur Tie-
fen in sich auszuloten, die ein an-
derer Mensch von Berufes wegen 
so nicht zu ergründen braucht.

Ens: Worin könnte eine Gefahr 
bestehen, wenn ein Schauspie-
ler Berufs- und Privatleben zu 
sehr vermischt?
RW: Auch hier würde ich nicht 
grundsätzlich zwischen Künstler-
beruf und anderen Berufen un-
terscheiden. Eine Trennung von 
Berufs- und Privatleben kann nie 
durchgehend sein, und doch ist ei-
ne gewisse Abgrenzung unerläss-
lich. Wo diese Abgrenzung zu dif-
fus ist, vermengen sich Realitäten, 
was für die Betroffenen oft sehr 
schwer zu ertragen ist.

Ens: Unterscheiden sich da po-
sitive von negativen Erfah-
rungen?
RW: Eigentlich nicht. Auch posi-
tive Signale im Beruf sind, gerade 
für Künstler, eine besondere He-
rausforderung. Auch sie wollen 
sorgfältig verarbeitet sein.

Ens: Zurück zur Psycholo-
gie des Künstlers. Wieso ist 
der Beruf des Künstlers etwas 
 besonderes?
RW: In anderen Berufsfeldern 
 erfahren sie noch vor ihrer Bewer-
bung im Stelleninserat, welches 
die Aufgaben sind, welche Sie am 
neuen Ort erwarten. Sie bekom-
men ein klar formuliertes Pflich-
tenheft, in dem steht, wie und 
was Sie zu erfüllen haben. Ein 
Künstler aber beginnt mit jedem 
Stück  wieder von neuem, sich ei-
ner Aufgabe mit ungewissem 
Ausgang zu stellen. Gerade das 
Ungefähre, das Unsichere ist sein 
Arbeitsinstrument. Damit eine Fi-
gur ein glaubhaftes Bühnenleben 
ent wickeln kann, braucht es ei-
ne Offenheit, sich einem kreativen 
Arbeitsprozess auszusetzen. Der 
Schauspieler ist ständig konfron-
tiert mit etwas, das ihm und dem 
Regisseur zunächst noch unbe-
kannt ist. Dies macht meiner An-
sicht nach den speziellen Reiz wie 
auch die Gefahr des Künstlerbe-
rufes aus.

Ens: Kommt hier ein Aspekt 
zum tragen, der unsere Haupt-
frage nach spezieller Führungs-
verantwortung tangiert?
RW: Schauen Sie, ein Mensch, der 
sich zu Beginn einer Arbeit in die 
Offenheit eines Entwicklungspro-
zesses mit ungewissem Ausgang 
begibt, ist in gewissem Masse la-
bil. Hier braucht es einen Regis-
seur (der ja auch eine Führungsfi-
gur im Theaterbetrieb ist), der ver-
antwortungsvoll mit diesen Zu-
ständen umzugehen weiss. Das 
heisst, ganz ähnlich wie in einer 
Praxis der Psychologe, ist hier der 
Regisseur dafür verantwortlich, 
den Künstler auf der Reise zu sei-
ner Rolle zu leiten.

Im letzten ENSEMBLE hat sich die Redaktion dem Thema ‚Füh-
rung im Theater’ angenommen.
Nach einer ersten Rundschau mit einem allgemeine Führungs-
fragen aufgreifenden Einleitungsartikel und einem Interview mit 
dem Regisseur und Theaterleiter Jean Grädel (Theater an der Sihl, 
ZH), erweitern wir in dieser Nummer den Themenhorizont:
Betrachtungen eines Psychologen und ausübenden Künstlers, 
Res Wepfer, geben Einblick in das (Anders-?) Sein und der Frage 
nach der Führungswilligkeit eines Künstlers. Der Direktor einer 
Theater-Intendanten-Ausbildung, Dr. Gerhard Brunner gibt Aus-
kunft über seine Wertlegung hinsichtlich Ausbildung von Füh-
rungspersonen.
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Ens: Das heisst also, dass ein 
Regisseur zu Beginn der Arbeit 
möglichst viel vorgeben soll?
RW: Im Gegenteil! Eine solche 
Vorgabe kann sehr einschränkend 
wirken. Aber Sie haben schon 
recht, es braucht eine Abmachung, 
wie gearbeitet werden soll. In der 
psychotherapeutischen Praxis spre-
chen wir vom ‚Setting’. Das ist ei-
ne streng formale Vorgabe. Im Set-
ting sind grundsätzliche Spielregeln 
festgelegt. In Bezug auf das Thea-
ter hiesse das zum Beispiel, wie 
lange geprobt wird, zu welchem 
Entgelt, und was zur Probenarbeit 
gehört und was nicht. Es geht im 
Setting darum, die Arbeitsumstän-
de, mit denen man ein Ziel errei-
chen will, zu definieren. Innerhalb 
dieses Rahmens muss dann mög-
lichst viel passieren können. D.h. 
inhaltlich soll das Setting möglichst 
wenig vorgeben.

Ens: Wie stehen Sie zu den Aus-
weich- und Verdrängungsme-
chanismen, die viele Künstler 
brauchen: Wie zum Beispiel, 
Sex, Drogen, Alkohol?
RW: Suggestivfrage! [lacht] Der 
Künstler ist einerseits immer wie-
der einem enormen Druck sich sel-
ber und auch der Öffentlichkeit ge-
genüber ausgesetzt. Das auszu-
halten ist eine der ersten Anforde-
rungen an den Beruf des Künstlers. 
Wenn das jemand nicht aushält, 
kann sich eine vorhandene Cha-
raktereigenschaft, die für eine Rol-
leninterpretation nötig und günstig 
ist, auch schon mal in eine proble-
matische Richtung entwickeln.

Ens: Und hier ist dann auch die 
Führungsverantwortlichkeit 
eines Theaterleiters gefordert.
RW: Ja, das ist tatsächlich der 
Punkt, an dem eine Führungsper-
son eingreifen sollte. Durch die 
besondere Herausforderung des 
Schauspielerberufes, die auch als 
Privileg betrachtet werden kann, 
sich intensiv mit seinen eigenen 

Persönlichkeitszügen auseinander 
zu setzen, gerät ein Schauspieler 
viel eher an seine Grenzen, an sei-
ne Abgründe. Das kann sehr span-
nend sein. Aber die potenzielle 
Fallhöhe wird grösser. Und da wäre 
es gut, wenn ein Künstler im Thea-
ter eine Möglichkeit hätte, sich mit 
eventuell auftauchenden Schwie-
rigkeiten an eine dafür ausgebil-
dete Person zu wenden.

Ens: Jetzt erscheint der Beruf 
des Künstlers ja beinahe als ein 
Ort psychisch latent gefähr-

deter Menschen. Damit werden 
wir dem Beruf des Schauspie-
lers aber wohl nicht ganz ge-
recht?
RW: Nein, nein, wir erörtern hier 
nur einige Gesundheitsaspekte des 
Künstlerberufes. Andere Berufs-
gruppen werden durch ihre beruf-
liche Tätigkeit vielleicht an andere 
Grenzen geführt. Immerhin ist das 
Theater ein Ort, an welchem stär-
kere Kraftfelder entwickelt wer-
den als anderswo. Theater spielt 
ja mit Emotionen. Starke, echte 
Emotionen, die von Künstlern aus-

Res Wepfer
*1966 in Zürich, da selbst aufge-
wachsen und ohnhaft, wäre gern 
mal woanders gewesen, ging 
aber nicht.
1978 Begegnung mit einer Uku-
lele. Erste Unzufriedenheit. Spä-
ter Begegnung mit einer Gitar-
re. Mehr Unzufriedenheit. Sie-
ben Jahre Violinunterricht mit Or-
chestererfahrung, hat aber nie 
so recht gegeigt. Viele Jahre Ge-
sangsunterricht, ein Jahr Klavier-
unterricht. Danach als unbeschul-
bar entlassen. Sieht das Konser-
vatorium einmal von innen, als 
er eine Annonce aufhängt, mit 
der er einen Mitmusiker sucht (es 
meldet sich niemand darauf).
Hört sich ab 1986 als Tonmei-
ster (Ebony Recording Studio, 
Wohlen) verschiedene Bands an. 
Macht Aufnahmen für Simon Ho 
(before sleep - RecRec), Schild-
patt (bunju - Schild Records) und 
Chris von Rohr (Hammer and 

Tongue - RCA Ariola). Tourt als 
Tonmeister mit dem Intergallak-
tischen Mädchenballett, Stilet-
to und UnknownmiX im In- und 
Ausland. Mischt auch Konzerte 
von John Brack, Jeff Turner und 
Bo Katzman. Gibt in der Scuola 
Di Alta Perfezionamento Musica-
le in Turin Workshops in Aufnah-
metechnik – mit wachsender Un-
zufriedenheit.
Doktoriert 1998 an der Universi-
tät Zürich in Psychologie mit der 
Arbeit “Schweigen in der Psycho-
therapie – Zum Umgang der Psy-
choanalyse mit dem Widerspen-
stigen”.
Produziert schliesslich seine ei-
genen Alben und tourt mit dem 
Pfannestil Chammer Sexdeet, 
dessen Spiritus Rector er ist (ca. 
750 Auftritte). Gewinnt so meh-
rere Preise, darunter den Schwei-
zer Kleinkunstpreis “Goldener 
Thunfisch” 1999, den Salzbur-
ger Stier 2002 und den Schwei-
zer Kabarettpreis “Cornichon 
2004”. Schreibt über 250 Songs 
und weitere musikalische Enti-
täten, auch für andere Interpre-
ten wie Philipp Galizia, Peter Rin-
derknecht, Alf Mahlo und Dodo 
Hug.
Hört sich seit 2004 verheiratet das 
Geschrei seines stimmgewaltigen 
Sohnes an (ob der’s ins Konser-
vatorium schafft? – Vielleicht als 
Pizzakurier).
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gehen und die die Zuschauer er-
reichen sollen. Eben aus diesem 
Grunde erachte ich es als Grund-
voraussetzung, als eine Verpflich-
tung des Künstlers, sich immer 
wieder zu bemühen, sein Privatle-
ben vom Berufsleben abzugrenzen 
und nach einer Probe oder Vorstel-
lung bewusst aus der Theaterwelt 
heraus zu treten.

Ens: Wer sich beruflich mit dem 
Seelenleben zu befassen hat, 
benötigt oft Supervision. Su-

pervision hilft, die beruflichen 
Erfahrungen zu verarbeiten. 
In anderen Berufsfeldern (Psy-
chologie, Sozialarbeit, etc.) ist 
das längst ein etabliertes Kon-
trollinstrument. Wäre so etwas 
auch für Künstler denkbar und 
sinnvoll?
RW: Immerhin verwendet auch er 
die Seele als Arbeitsinstrument. 
Dass dieses Graben in der Psyche, 
das sich Öffnen gegenüber dem 
Unbekannten, das Suchen und Er-
leben von immer neuen Gemüts-

verfassungen für das Innenleben 
des Betroffenen anstrengend ist, 
scheint mir offensichtlich. Aber in-
wiefern ein Künstler deshalb Super-
vision benötigt, vermag ich nicht 
zu beurteilen. Supervision wäre im 
Theater jedenfalls eine Form von 
Führungsverantwortung, wie sie 
meines Wissens in der Praxis noch 
nicht angewendet worden ist.

Ens: Herr Wepfer, ich danke Ih-
nen für das Gespräch.

Patric Ricklin

Ich möchte mich bei SWISSPERFORM anmelden. Senden Sie mir bitte die dafür notwendigen
Unterlagen und Formulare.

Name

Adresse

Telefon

An das SBKV-Sekretariat schicken: SBKV, Kasernenstrasse 15, 8004 Zürich

INTERNA

Verteilung von Geldern aus Ver-
gütungsrechten an Interpretinnen 
und Interpreten. Warum verteilt 
Swissperform Geld?

SWISSPERFORM ist die vom Bund für 
die Wahrung von Rechten der aus-
übenden Künstlerinnen und Künst-
ler, der Phonogrammproduzen ten 
und der Audiovisionsproduzenten 
sowie der Sendeunternehmen kon-
zessionierte Gesellschaft. Sie be-
steht seit 1993 mit Sitz in Zürich.

Aufgabe von SWISSPERFORM ist es, 
für die im Urheberrecht bezeichne-
ten Nutzungen von künstlerischen 

Darbietungen Vergütungen gel-
tend zu machen. Grundlage der 
Geltendmachung sind rund zwan-
zig behördlich genehmigte und 
verbindliche Tarife.

SWISSPERFORM muss das auf-
grund der Tarife erhaltene Geld un-
ter möglichst kostengünstiger Ver-
waltung auf die Berechtigten ver-
teilen und dafür Verteilregeln auf-
stellen, die eine einheitliche An-
wendung ermöglichen. Diese sind 
in einem Verteilreglement festge-
halten, das von der Aufsichtsbe-
hörde genehmigt wurde.

Welche Interpretinnen und Inter-
preten erhalten Vergütungen?
Anspruch auf eine Vergütung ha-
ben grundsätzlich jene Interpre-
tinnen und Interpreten, welche 

an der Produktion von Tonträgern 
oder von Tonbildträgern oder bei 
Radio- und TV- Sendungen, die in 
der Schweiz genutzt worden sind, 
mitgewirkt haben.

Alle Künstlerinnen und Künst-
ler, die in Theateraufzeichnungen, 
Film-, TV-, Phono-, Audioproduk-
tionen als Interpretinnen und In-
terpreten mitwirken (inkl. Werbe-
spots, Bild und Ton), müssen bei 
der SWISSPERFORM angemeldet 
sein, damit ihnen ihre Vergütung 
jährlich überwiesen werden kann. 

Verzichten Sie nicht weiterhin auf 
Ihr Geld und melden Sie sich sofort 
an, falls Sie dies nicht schon längst 
getan haben.
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Ensemble befragte Dr. Gerhard 
Brunner, Programmdirektor des 
Weiterbildungsprogramms Execu-
tive Masters in Arts Administration 
(EMAA) an der Universität Zürich, 
zu der Gewichtung von Führungs-
technischen Fragen.

Ens: Herr Brunner, Als wie wich-
tig erachten Sie eine fundierte 
Ausbildung in Sachen Füh-
rungsfähigkeit für angehende 
Theaterdirektoren?

G.B.: Als ausserordentlich wichtig.

Ens:  Ist in diesem Bereich bis 
anhin genügend getan wor-
den?
G.B. Nein.

Ens: Braucht es für das Leiten 
eines Theaters spezifische, auf 
das Theater angepasste per-
sönliche Qualitäten?
G.B: Ja und nein. Weil es einer-
seits sehr allgemein verbindliche 

Begriffe von Führung und Füh-
rungsqualität gibt, die überall gel-
ten, weil andererseits aber der 
Umgang mit Künstlerinnen und 
Künstlern doch ein Fingerspitzen-
gefühl bedingt, das ich durchaus 
„spezifisch“ nennen würde.

Ens: Welche Schwerpunkte fin-
den angehende Intendanten in 
Ihrem Ausbildungsangebot zu 
diesem Thema?
G.B: Die Schwerpunkte dazu fin-
den sich in zwei zentralen Modul-
komplexen, die zusammen 7 Mo-
dule umfassen: Arts Administrati-
on I-IV, Intendanz I-III.

Ens: Wie steht es Ihrer Mei-
nung nach zur Zeit um die Füh-
rungsfähigkeiten in der Thea-
terlandschaft allgemein?
G.B: Ich überschaue nicht alle Ge-
gebenheiten in den vielen Thea-
terlandschaften, aber wo ich sie 
kenne: Selten gut, zumeist eher 
schlecht, gelegentlich katastro-
phal.

Sind «Uni-Masters»
die besseren Führungskräfte?
PR. Vor einigen Jahren hat Alexander Pereira, Intendant am 
Opernhaus Zürich die erste Ausbildung für Theater-Intendanten 
in Zürich lanciert. Im Weiterbildungsprogramm der Universität 
Zürich findet sich seit 2004 das Masterprogramm executive ma-
ster in arts administration.
Das mit viel Hoffnungen und Erwartungen gestartete Programm 
ist ein vorläufig exklusives Angebot für zukünftige Führungs-
kräfte in Theaterbetrieben.
2007 werden, nach einem dreijährigen (zum Teil berufsbeglei-
tenden) Studium die ersten offiziellen «Masters» auf den Markt 
kommen.

Eine gründliche Erstausbildung 
für die Leitung von Kulturbetrie-
ben gibt es nicht. Bewerberinnen 
und Bewerber verfügen, wenn 
überhaupt, entweder über eine 
künstlerische oder eine betriebs-
wirtschaftliche Qualifikation.

Die Kombination beider Voraus-
setzungen ist selten gegeben. Für 
Findungskommissionen heisst das 
Auswahlprinzip demnach Hoff-
nung. Gegebene Ausbildungs-
defizite werden, eher schlecht als 
recht, wettgemacht durch «lear-
ning by doing», und zwar «on 
the job». Kulturelle Führungsauf-
gaben sind komplex. Die künstle-
rischen wie auch die administra-

tiven Anforderungen an die Lei-
tungen von Kulturinstitutionen 
nehmen auch durch die Interna-
tionalisierung der Gesellschaften 
zu. Verschärfend wirkt dabei eine 
so dramatische Verknappung der 
öffentlichen Mittel, dass man-
gelnde Qualifikation noch stärker 
ins Gewicht fällt.

Umso wichtiger ist es, das Berufs-
bild der Intendantin und des In-
tendanten neu zu definieren. Ih-
re Aufgabe gleicht einer Qua-
dratur des Kreises. Schrumpfen-
de Ressourcen und gleich blei-
bende, höchste künstlerische Er-
wartungen auf einen Nenner zu 
bringen:

Dieser Balanceakt setzt eine pro-
fessionelle Kompetenz voraus, 
die nicht nebenher erworben 
werden kann.

Das Programm «Executive Master 
of Arts Administration» (EMAA) 
der Universität Zürich setzt das 
Ziel, eine neue Generation auf 
diesen anspruchsvollen Weg vor-
zubereiten.

Dr. Gerhard Brunner

Auszug aus der Informationsbroschüre
executive master in arts adminstration, Masterprogramm 2006:
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EuroFIA – Meeting 
in Zürich
(26. – 27. Mai 2006)
Der SBKV als langjähriges Mitglied 
des internationalen Schauspieler-
verbandes war zum ersten Mal 
Gastgeber. Zur EuroFIA (Internatio-
nal Federation of Actors) gehören 
neben den 25 EU – Ländern auch 
Norwegen die Schweiz und Island. 
Gegen 60 Delegierte aus 25 eu-
ropäischen Ländern nahmen am 
zweitägigen Arbeitstreffen im Ho-
tel Intercontinental in Zürich teil.
Eröffnet wurde das Treffen mit ei-
ner Begrüssung von Dr. Jean Pierre 
Hoby, Kulturchef der Stadt Zürich 
und Dr. Jean Fréderic Jauslin, Direk-
tor vom Bundesamt für Kultur.
Für den SBKV war es eine grosse 
Ehre das Meeting zu organisieren. 
Da die Schweiz nicht Mitglied der 
EU ist, war von der europäischen 
Kommission keine finanzielle Un-
terstützung zu erwarten. Dass das 
Meeting in Zürich letztendlich zu-
stande kam verdanken wir der tat-
kräftigen Unterstützung von Stadt 
und Kanton Zürich, der Schwei-
zerischen Interpretengesellschaft 
(SIG) und der SWISSPERFORM, 
für die wir nochmals ganz herzlich 
Danke sagen.
Ich freue mich sagen zu können, 
dass das EuroFIA –Meeting in Zü-
rich ein voller Erfolg war.
Die Stimmung war gut, die Dis-
kussionen und Gespräche äusserst 
konstruktiv, die Simultanüberset-
zung, englisch, deutsch und fran-
zösisch klappte vorzüglich. Der 
Kongresssaal war optimal und die 
Betreuung bestens. Der Aperitif auf 
dem Zürichsee, begeleitet vom Trio 
Rääs und das Dinner im Zunfthaus 
zur Schmieden mit dem hinreis-
senden Auftritt von Sue Mathys, 
liess so manchen Gast ins Schwär-
men kommen.

Rolf Simmen, Sekretär SBKV

EuroFIA is the European group of the 
International Federation of Actors. It 
currently gathers affiliated perfor-
mers’ unions, guilds and associations 
in all the European Union member 
States, the European Economic Area 
and Switzerland, with the sole excep-
tion of Lithuania and Malta. 
26-27 May 2006
Zurich, Switzerland 
The European group of FIA (EuroFIA) 
met in Zurich, Switzerland, on 26-
27th of May 2006 to discuss EU poli-
cies and to review its activities – and 
those of its members – since the last 
meeting. 
Focusing on the draft directive on 
“Services in the Internal Market”, the 
group studied the revised Commis-
sion proposal and concluded that – 
despite the exemption of the audiovi-
sual sector – it still is a threat for live 
performance, which continues to fall 
within the scope of the directive. The 
group feared that the directive would 
encourage the spread of “self-em-
ployed” status in the sector, without 
offering enough guarantees to fight 
fraud – namely disguised employ-
ment – and to prevent performers 
from falling under the scope of com-
petition law, once they are likened 
by the directive to “service provi-
ders”. EuroFIA is strongly opposed to 
the identification of performers with 
“service providers” and believes that 
live entertainment should also be ex-
cluded from the scope of the new di-
rective.
The group equally discussed the revi-
sed “Television without Frontiers” di-
rective, now called the “Audiovisual 
Media Services” directive. The draft 
directive fails to extend to non-line-
ar, on-demand operators clear obli-
gations fostering the production and 
distribution of European and inde-
pendent works. It also waters down 
regulation on advertisement and le-
galises product placement. EuroFIA 
supports the commitment of the Eu-
ropean Commission to fight fraudu-
lent relocation of on-demand audio-
visual service providers, but is con-
cerned about the relaxation of ad-
vertising rules and by the many que-
stions that still remain unanswered 
about “product placement”. Most of 
all, however, the group criticised the 

weariness with which the directive is 
addressing the issue of EU content in 
the non-linear world. As an increa-
sing amount of creative works is now 
channelled on-demand to the vie-
wers, the lack of positive regulations 
to make new content providers in the 
EU support the cultural diversity of 
the 25 member States is not satisf-
actory. 
EuroFIA also discussed the future 
phasing out of private copying levies 
in Europe. The group considers that 
such step will deprive performers of 
a significant source of income, par-
ticularly unacceptable as most of 
them must transfer all their rights 
to the producers and have therefore 
little more than the original fee to li-
ve on, including between one enga-
gement and the other, when they are 
effectively unemployed. The Europe-
an group of FIA believes that techno-
logical protection measures and digi-
tal rights management systems can-
not and should not replace a remun-
eration right enshrined in the copy-
right laws of a majority of EU Member 
states. 
The group has further reported on 
its sustained work on the status of 
the artist, with special emphasis on 
“self-employment” and on the cri-
teria to make out disguised emplo-
yment. This work is all the more ne-
cessary nowadays, in the context of 
the forthcoming Green Paper on EU 
Labour Law, an initiative of the Eu-
ropean Commission, an open consul-
tation on new forms of employment, 
atypical work and the relationship 
between flexibility and security.
The group also discussed gender 
equality and the mobility of perfor-
mers, two issues on which additional 
work will be undertaken in the near 
future, building on the EU agendas - 
the 2006 “European year of workers’ 
mobility” and the 2007 “ European 
Year of Equal opportunities for all”. 
The next EuroFIA meeting will take 
place in Ljubljana, Slovenia, on 24-
25 November 2006.
EuroFIA resolution - Greek public te-
levision EuroFIA resolution - Thre-
ats received by the Actors‘ Union in 
Madrid EuroFIA Resolution - Albéniz 
theatre 
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SYMPOSIUM

Referate
Graciela Paraskevaídis,
Journalistin und Komponistin 
Uruguay
Hans J. Ammann, Direktor 
Theater Biel-Solothurn
Christine Egerszegi-Obrist,
Nationalrätin FDP
und Open Space

Die Wahrung der kulturellen Iden-
tität und die Offenheit gegenüber 
der Globalisierung sind zwei Be-
wegungen, die sich im Kulturbe-
reich oft heftig widersprechen sich 
aber gleichzeitig gegenseitig be-
dingen. Wahrung und Weiterent-
wicklung der kulturellen Identität 

sind aber Anliegen, die für die Vi-
talität von Gesellschaften existen-
tiell sind
Patronat: 
Schweizer Koalition für die 
kulturelle Vielfalt,
und
Charles Clerc (TV DRS)
Roger de Weck (Publizist) 
Dimitri (Clown) 
Anita Fetz (Ständeratin SP) 
Kurt Fluri
(Stadtpräsident, Nationalrat FDP) 
Ruth Genner
(Nationalrätin, Grüne)
Thomas Hürlimann (Autor) 
Dodo Hug (Musikerin) 
François Rochaix (Dramaturg, 

Direktor Théâtre de Carouge) 
Gisèle Sallin (Théâtre des Osses) 
Rosemarie Simmen 
(a.Präsidentin Pro Helvetia)

Empfohlen von der Schweize-
rischen UNESCO-Kommission
Mit finanzieller Unterstützung 
von:
Pro Helvetia, Schweiz. Interpre-
tenstiftung, Oertli-Stiftung, SSA, 
Landi Stiftung, Stiftung Corymbo, 
Migros Kulturprozent, SBV, Stadt 
Bern, Burgergemeinde Bern, Amt 
für Kultur Kanton Bern

Teilnahmekosten
Öffentliche Referate:    Fr.   70.–

Öffentliche Referate    
+ Open Space:          Fr. 120.–        

Weitere Informationen und An-
meldung über www.iti-swiss.ch 
oder
Centre Suisse, ITI, Gessnerallee 13, 
8001 Zürich, Tel. 044-211 19 10

All the world’s on stage 
Herausforderung in Zeiten 
der Globalisierung 
Symposium des Centre Suisse, ITI
23. und 24. September 2006
PROGR – Zentrum für Kulturproduktion, Waisenhausplatz 30, Bern

CAST Charles Apothéloz-Stiftung
Bei der CAST können sich Kulturschaffende aller Art für die berufliche Vorsorge versichern lassen.

Ja, ich interessiere mich für die CAST. Schicken Sie mir bitte ein Anmeldeformular und Unterlagen.

Name:

Adresse:

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unser Sekretariat
Tel. 044 380 77 77, Fax 044 380 77 78, www.sbkv.com, sbkv@sbkv.com

INTERNA
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KURSE

SBKV-Mitglieder
SBKV-Mitglieder

erhaltenerhalten

CHF 150.– bis 200.–
CHF 150.– bis 200.–

Ermässigung pro Kurs.

Ermässigung pro Kurs.

Stipendien und
Weiterbildung

Das Migros-Kulturprozent 
und die Ernst-Göhner-Stif-
tung gewähren Studienpreise 
für die professionelle Schau-
spiel-Ausbildung. Die Studien-
preise werden aufgrund eines 
Wettbewerbs vergeben. Be-
werber müssen mindestens ein 
Jahr Unterricht an einer staat-
lich anerkannten Schauspiel-
schule vorweisen können, die 
Altersgrenze liegt bei 27 Jah-
ren. Bewerben können sich 
Schweizer und Ausländer, die 
seit mindestens 4 Jahren in der 
Schweiz sind.

Anmeldeschluss ist der
22. August 2006.
Weitere Infos unter

www.kulturprozent.ch
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❏ Ich möchte mit meinem Namen registriert werden

und mit

❏ meiner Postadresse

❏ meiner E-Mail-Adresse

❏ meiner Homepage

❏  Ich möchte, dass mein derzeitiges Engagement/mein(e) derzeitiges(n) Projekt(e)
gratis eingespeist wird/werden. 

❏  Ich bin im Online-Katalog SBKV 05/06 vertreten – ein automatischer Link vom Theaterportal 
zum Online-Katalog soll generiert werden.

Ort/Datum: _______________________________                     Unterschrift:  _______________________________ 

Anmeldung  www.theater.ch
Bitte die gewünschten Eintragungen ankreuzen und vollständig ausfüllen.

www.theater.ch
Das von langer Hand vorbereitete Internetpor-
tal www.theater.ch ist aufgeschaltet!
Auf dieser für die Theaterlandschaft Schweiz 
wegweisenden und absolut einzigartigen Web-
site findet Ihr wertvolle Informationen zum ak-
tuellen Theatergeschehen.

EIN BESUCH LOHNT SICH!

Zudem habt Ihr die Möglichkeit Eure eigenen 
Projekte und Produktionen, in denen Ihr be-
schäftigt seid, aufschalten zu lassen.

Informationen zur Anmeldung über
Sekretariat SBKV,
Tel. 044 380 77 77Jetzt aufgeschaltet!

INTERNA
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Inserieren Sie im 
«Ensemble»

Schon ab der nächsten Ausgabe können Sie zu 
einem äusserst günstigen  Tarif Ihr Inserat bei uns 
platzieren.
Wenn Sie sich näher dafür interessieren, rufen Sie 
uns an oder schicken Sie eine Anfrage per E-Mail 
mit dem Vermerk «Inserat».
Wir senden Ihnen unverbindlich unser Datenblatt 
mit allen technischen Angaben und gängigen 
Grössen. Auch sind wir, falls Sie das wünschen, 
gerne bei der Gestaltung Ihres Inserates behilflich.
Telefon 044 380 77 77, E-Mail sbkv@sbkv.com

für Schauspielerinnen und 
Schauspieler, Musicaldarstelle-

rinnen und Musicaldarsteller
Zusammen mit dem Ensemble 
finden sie ein Anmeldeformu-
lar für den Vermittlungskatalog 
2006/07. Der Katalog wird wie-
derum als Broschüre verschickt.
Wieder sind alle Einträge auch 
über unsere Homepage www.
sbkv.com (natürlich wie ge-
wohnt ohne Adresse und Tele-
fonnummer) abrufbar, mit Links 
auf ihre eigene Homepage und 
Demoband (falls vorhanden).

Wer eine erweiterte Online -
Version möchte, kann wie be-
reits letztes Jahr, 3 verschie-
dene Fotos senden. Das er-
weiterte Formular über ihre 
Tätigkeiten bei Film, Fernse-
hen und Theater finden sie 
auf unserer Homepage www.
sbkv.com. Sie müssen es direkt 
übers Netz ausfüllen und kön-
nen es unter dem Jahr beliebig 
ergänzen.

Für beide Versionen beteiligen 
wir uns wiederum an der Hälfte 
der Kosten.

Einfache Version:
– Katalog und Online

CHF 60.–

Erweiterte Version:
– Katalog und Online,
– 2 zusätzliche Fotos
– plus Tätigkeitsbericht    CHF 80.–

Anmeldeformular für den
Vermittlungskatalog 2006/07

Die beiden Formulare können Sie auch direkt unter www.sbkv.com ausfüllen und uns online zusenden.

ACHTUNG: Letzte Anmeldemöglichkeit

31. Juli 2006


